
		
			
		
	
Die Zeitpolizei

 

Sie sind alte Freunde der Menschheit - Sie kehren zurück und trotzen der Macht der Schwingungswächter

 

von Kurt Mahr

 

Alles verlief, relativ gesehen, reibungslos in Magellan - zu reibungslos vielleicht! Die Gurrad-Freischärler wurden zu Verbündeten der Terraner, die Kristallagenten wurden binnen kurzem ausgeschaltet und selbst die Generäle und die Perlians verschwanden nach der Eroberung der Kristallund der Programmierungswelten von der Bildfläche. Und doch haben Perry Rhodans Terraner trotz ihrer schnell errungenen, durchschlagenden Erfolge keinen Grund zum Triumphieren. Denn der „Schwingungsalarm", der durch das Versagen der Perlians und durch die Vernichtung der Kristallagenten ausgelöst wurde, ruft einen neuen Gegner auf den Plan - einen Gegner, mit unheimlichen Machtmitteln ausgerüstet und damit beauftragt, eine Strafexpedition zu unternehmen.

Am 22.12.2435 irdischer Zeitrechnung wird Schwingungswächter Tro Khon durch den Hyperalarm aus seinem 31 Jahre währenden lebenserhaltenden Tiefschlaf geweckt. Tro Khon aktiviert seinen Dolan, ein künstliches Lebewesen, das dem Schwingungswächter als Raumschiff dient, und begibt sich in den Einsatz.

Tro Khons Auftrag ist klar umrissen. Er soll die terranischen „Zeitverbrecher" stellen und zur Verantwortung ziehen. Tro Khon ist Angehöriger der ZEITPOLIZEI! 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Perry Rhodan - Der Großadministrator gilt als „Zeitverbrecher".

Roi Danton - Ein „König" gerät in Schwulitäten.

Atlan - Der Lordadmiral teilt Ohrfeigen aus.

Icho Tolot und Fancan Teik - Zwei Freunde der Menschheit.

General Ems Kastori - Kommandant des 82. Gemischten Stabilisierungsverbands.

Tro Khon - Schwingungswächter und Zeitpolizist.

Roscoe Poindexter - Ein Offiziersanwärter von der CREST IV.






1.

 

Tro Khon blieb stehen und wartete darauf, daß in der Wand unmittelbar vor ihm eine Öffnung entstehen würde, die groß genug war, um ihn in die kleine Zentrale des Dolans zu lassen. Die Oberfläche der Wand war nicht glatt, sondern großporig und von Furchen durchzogen, so daß sie wie gegerbtes Leder aussah. Leuchtende Silderfäden verschiedenen Durchmessers kennzeichneten den Verlauf unzähliger Kabel, die in das synthetische Gewebe des Dolans eingelassen waren.

Exekutor Nr. 3, verantwortlich für die technische Einrichtung des Dolans, ließ einen Durchgang entstehen. Der über vier Meter große Schwingungswächter schob seinen mächtigen Körper in die Zentrale. Der im Mittelpunkt des Dolans gelegene Raum war so klein, daß Tro Khon nur wenig Bewegungsfreiheit besaß. Er hatte gerade so viel Platz, daß er die von Exekutor Nr. 4 überwachten Funk- und Ortungsanlagen beobachten konnte. Der Zweitkonditionierte fühlte sich innerhalb der Zentrale nie besonders wohl, und er kam nur hierher, wenn entscheidende Manöver bevorstanden oder wenn er mit den Exekutoren in Verbindung treten wollte.

Tro Khons Symboflex-Partner der wie ein hochgestellter Kragen im Nacken des Schwingungswächters ruhte, fühlte das Unbehagen seines Wirtes. Der Symbiont war nicht intelligent genug, um die Hintergründe für Tro Khons Gefühlsumschwung zu begreifen, aber er strahlte einige freundliche Impulse aus, um seinen Herrn zu beruhigen.

Tro Khon betrat die Zentrale nicht ohne Spannung. Nach einer längeren Pause kam er hierher, um festzustellen, wie sich der Terraner in das Symposium eingefügt hatte. Camaron Olek, ehemals Captain an Bord des von dem Dolan zerstörten Kurierschiffs GOLDEN STAR, hatte die Aufgaben des Kosmonauten übernommen. Der Körper des Terraners lag neben denen der anderen Exekutoren im Ruheraum, sein Bewußtsein jedoch arbeitete als Exekutor Nr. 1 mit dem Symposium zusammen.

Obwohl Tro Khon wenig Zeit hatte, war er vernünftig genug, das Symposium nicht zu drängen. Die Bestrafung der Zeitverbrecher aus der großen Galaxis duldete keinen Aufschub, aber nur ein perfekt funktionierender Dolan hatte Aussichten, den Gegner entscheidend zu schlagen.

Der Schwingungswächter ließ sich vor den Kontrollen nieder. An seinem linken Arm trug Tro Khon ein mit dem Gewebe seines Körpers verwachsenes Gerät das die Verbindung mit dem Dolan und den anderen Mitgliedern des Symposiums herstellte.

Exekutor Nr. 4 ließ einen Bildschirm aufleuchten, so daß Tro Khon sehen konnte, daß der Dolan sich noch immer in einer Kreisbahn um eine Riesensonne befand. Hier war das hundert Meter durchmessende Retortenwesen vor einer Entdeckung sicher.

Tro Khon hätte sofort mit dem Bewußtsein Camaron Oleks in Verbindung treten können, doch er zog es vor, sich zunächst an Exekutor Nr. 7 zu wenden. Der Analytiker würde ihm sagen können, welche Fortschritte der neue Kosmonaut machte.

Der Analytiker meldete sich sofort, als Tro Khon ihn anrief.

„Es wird Zeit, daß wir mit der Strafaktion gegen die Zeitverbrecher beginnen", sendete der Zweitkonditionierte. „Die Ausbildung des neuen Kosmonauten muß unverzüglich abgeschlossen werden."

„Sie ist bereits abgeschlossen", teilte ihm der Analytiker mit. „Camaron Olek ist ein kosmonautisches Genie. Er wird seinen Aufgabenbereich besser ausfüllen als sein Vorgänger."

Tro Khons mächtiger Körper erbebte vor Unwillen.

„Warum hat man mich nicht früher darüber informiert?" wollte er wissen. „Wir könnten längst in jene Gebiete unterwegs sein, wo die Zeitverbrecher ihre Schiffe stationiert haben.

Exekutor Nr. 7 nahm den Vorwurf gelassen hin. Er war daran gewöhnt, sich mit dem Schwingungswächter auseinanderzusetzen.

„Sie wissen, daß wir ein nicht unbedeutendes Problem zu bewältigen haben", sendete Exekutor Nr. 7. „Camaron Oleks Bewußtsein soll uns helfen, die Terraner zu vernichten. Sie können sich vorstellen, daß Olek niemals freiwillig gegen sein eigenes Volk kämpfen würde."

Tro Khons zwanzig Zentimeter durchmessende Augen traten etwas hervor. Es war ihm unangenehm, daß der Analytiker diese Dinge aussprach. Insgeheim hatte auch der Zweitkonditionierte sich über die zukünftige Verhaltensweise des neuen Kosmonauten Sorgen gemacht. Niemand vermochte zu sagen, was größer war: die Loyalität des Terraners gegenüber seinem Volk oder die Treue zum Symposium. Solange es nicht zu einem direkten Zusammenstoß mit den Zeitverbrechern kam, würde Olek mit dem Symposium zusammenarbeiten. Wie aber würde er reagieren, wenn der Dolan terranische Raumschiffe angriff?

„Wir müssen kämpfen", sagte Tro Khon grimmig. „Und dazu brauchen wir Camaron Olek."

„Das Symposium hat einige Versuche durchgeführt", berichtete Exekutor Nr. 7. „Meiner Ansicht nach brauchen wir uns über Camaron Olek keine Sorgen zu machen. Im Augenblick des Kampfes wird sich sein Bewußtsein spalten. Für ihn bedeutet das die einzig mögliche Lösung, um sich einer Entscheidung zu entziehen. Camaron Olek, der uns hilft, den Feind zu besiegen, wird zwar nicht der Terraner Camaron Olek sein, aber diese Tatsache wird seinen Fähigkeiten nicht schaden. Sobald der Kampf vorüber ist, wird Oleks Bewußtsein sich wieder normalisieren, ohne daß er sich darüber im klaren sein wird, daß er gegen sein eigenes Volk gekämpft hat."

Tro Khon überlegte einen Augenblick. „Was geschieht, wenn Sie sich. irren?" fragte er. „Was sollen wir tun, wenn Oleks Bewußtsein nicht in der von Ihnen vorhergesagten Art und Weise reagiert?"

„Ich glaube nicht, daß wir dann irgend etwas tun können", erwiderte der Analytiker. „Die Folge wird sein, daß Oleks Bewußtsein arbeitsunfähig wird."

„Wahnsinnig", verbesserte Tro Khon.

„Ja", gab Nr. 7 zu. „Wir müßten uns dann nach einem neuen Kosmonauten umsehen."

„Hm!" Tro Khon wiegte seinen Körper vor den Kontrollen hin und her. Sein Plangehirn arbeitete fieberhaft. Er wußte, daß er sich auf die Aussagen des Analytikers verlassen konnte. Nr. 7 gab nur dann Informationen, wenn die Wahrscheinlichkeitswerte so hoch lagen, daß man mit Sicherheit an ein Eintreffen der gemachten Vorhersagen glauben konnte.

Der Schwingungswächter wirkte plump und unbeweglich, als er so vor den Kontrollen kauerte. Dabei konnte er sich in wenigen Augenblicken in ein lebendes Geschoß verwandeln.

Einem plötzlichen Entschluß folgend, richtete Tro Khon sich auf.

„Ich werde mit Olek sprechen" sagte er. „Vielleicht kann ich einige interessante Auskünfte von ihm erlangen."

„Es ist nicht gut, wenn er ständig an seine Vergangenheit erinnert wird", meinte Nr. 7.

„Ich bin vorsichtig", versprach Tro Khon. „Ich möchte jedoch nicht versäumen, den Ersten Exekutor über das Zeitverbrechen seines Volkes zu befragen."

„Er weiß nicht viel davon", antwortete der Analytiker. „Offensichtlich liegt das Ereignis bereits zu lange zurück. Außerdem liegt die Vermutung nahe, daß die unteren Dienstgrade an Bord der terranischen Schiffe nicht über alles informiert sind."

„Trotzdem", beharrte Tro Khon.

Die Verbindung zu Exekutor Nr. 7 wurde unterbrochen. Tro Khon spürte, wie sein Symboflex-Partner sich zu regen begann. Er schenkte dem Wesen jedoch keine Beachtung. Der Symbiont wurde oft eifersüchtig, wenn der Schwingungswächter sich ausschließlich den Mitgliedern des Symposiums widmete.

Tro Khon fragte sich, worin seine Unsicherheit begründet lag. Bisher war er nur zweimal mit dem Kosmonauten in Verbindung getreten, und jedesmal war der Kontakt sehr kurz gewesen.

Der Zweitkonditionierte gab sich einen Ruck. Er betätigte das kleine Gerät an seinem Handgelenk.

Exekutor Nr. 1 meldete sich.

„Wie fühlen Sie sich?" fragte Tro Khon. Gleich darauf knurrte er unwillig. Diese Frage hätte er sich sparen können. Ein Mitglied des Symposiums fühlte sich immer wohl. In dieser einzigartigen Gemeinschaft kam es zu keinen Mißstimmungen. Tro Khon wunderte sich nicht, als Camaron Oleks Bewußtsein diese Frage unbeantwortet ließ.

„Ich habe gehört, daß Sie sich gut eingefügt haben", fuhr Tro Khon fort. „Es ist wichtig, daß Sie mit Ihren Aufgaben vertraut sind."

„Sie können mir den Dolan anvertrauen", sagte Camaron Olek. „Ich bringe ihn überallhin, wo Sie ihn gern hätten."

Unwillkürlich mußte Tro Khon an den schlanken, zerbrechlich wirkenden Körper des Terraners denken, der erstarrt im Ruheraum des Dolans lag. Es war erstaunlich daß diese Wesen ein großes Imperium aufgebaut hatten. Man brauchte sich jedoch nur Oleks Bewußtsein anzuhören, um diese Erfolge zu verstehen.

„Sie scheinen ungeduldig zu sein", stellte Tro Khon fest.

„Verstehen Sie das nicht? An Bord der GOLDEN STAR war es langweilig, deshalb brenne ich darauf, irgend etwas zu unternehmen."

„Sie werden sich über Arbeit nicht beklagen können", versicherte Tro Khon. „Aber jetzt möchte ich noch einige Fragen stellen."

Tro Khon wußte, daß er Olek nicht schockieren durfte. Der neue Kosmonaut mußte vorsichtig behandelt werden. Jede Verwirrung innerhalb des Symposiums konnte die Angriffspläne des Zweitkonditionierten verzögern. Tro Khon wollte nicht länger warten. Die Zeitverbrecher begannen bereits in dieser kleinen Galaxis Stützpunkte zu errichten.

Inzwischen hatten sich die Drittkonditionierten auf Befehl der Schwingungswächter völlig zurückgezogen. Den Perlians war es nicht gelungen, den Gegner zu besiegen oder zurückzuwerfen.

Deshalb mußten jetzt die Zweitkonditionierten eingreifen.

Tro Khon hielt es für überflüssig, das Symposium über alle Einzelheiten zu informieren. Vor allem der Kosmonaut Camaron Olek brauchte nicht alles zu erfahren.

„Was wissen Sie von Zeitexperimenten Ihres Volkes?" erkundigte sich Tro Khon bei dem neuen Kosmonauten.

„Nichts", antwortete Olek sofort.

„Es gibt unzählige theoretische Überlegungen, die jedoch nicht in die Tat. umgesetzt werden können.

Die Zeitreise ist unmöglich."

Tro Khon wußte es besser. Er und die anderen Schwingungswächter wachten darüber, daß keine Zeitverbrechen begangen wurden. Es stand einwandfrei fest, daß ein Schiff der Terraner sich durch die Zeit bewegt hatte.

Unbewußt hatte Tro Khon seine Gedanken über das kleine Gerät an das Symposium weitergeleitet.

„Ich erinnere mich an diese Geschichte", sagte Camaron Olek. „Ein Flaggschiff der Solaren Flotte wurde im Jahre 2404 in die Vergangenheit versetzt. Es handelte sich um die CREST III."

Tro Khon unterdrückte seine Verärgerung über die Selbstverständlichkeit, mit der Olek dieses ungeheuerliche Verbrechen zugab. Offenbar war sich der neue Exekutor nicht darüber im klaren, welche Folgen eine Zeitverschiebung nach sich ziehen konnte. Ein unbedeutendes Paradoxon konnte ausreichen, um ganze Völker zum Untergang zu verdammen.

„Ich weiß nicht, wie es zu dieser Zeitversetzung kam", fuhr Olek fort, dem der Unwillen des Schwingungswächters entging. „Ich glaube jedoch nicht, daß es seither zu neuen Zeitsprüngen gekommen ist."

„Das hat nichts zu bedeuten", sagte Tro Khon. „Wahrscheinlich arbeiten die terranischen Wissenschaftler noch an einer Verbesserung der üblichen Methode. Früher oder später wird es zu Zeitsprüngen größeren Ausmaßes kommen, und ich kann mir gut vorstellen, welche Folgen das nach sich zieht. Wir müssen diesen Aktionen zuvorkommen."

„Ich glaube nicht, daß Perry Rhodan irgendwelche Experimente zulassen wird, durch die andere Völker gefährdet werden könnten", antwortete Olek.

„Perry Rhodan", erwiderte Tro Khon nachdenklich. „Die Exekutoren haben Ihrem Bewußtseinsinhalt entnommen, daß dieser Mann das gesamte Imperium beherrscht."

„Sie drücken das verkehrt aus", sagte Olek.

Tro Khon war erstaunt. Er erkannte, daß der Kosmonaut voller Bewunderung an diesen Rhodan dachte. Die Führer der wenigsten Völker konnten für sich in Anspruch nehmen, von ihren Untertanen verehrt zu werden.

„Untertanen?" wiederholte Olek.

„Wenn es innerhalb des Solaren Imperiums Untertanen gibt, dann sind sie selbst daran schuld."

Die Verwirrung des Schwingungswächters wuchs. Das war ein Volk stolzer und unabhängiger Wesen, die sich trotz dieser Eigenschaften in ihrer Mehrzahl offenbar willig den Plänen ihres sogenannten Großadministrators anschlossen. Es war schwierig, die Zusammenhänge einer solchen Gesellschaftsform zu verstehen.

„Zumindest ist das alles höchst ungewöhnlich", murmelte Tro Khon. „Ich wünschte, ich könnte mit diesem Perry Rhodan Verbindung aufnehmen. Wenn er auch ein Zeitverbrecher ist, so scheint er doch ein sehr ungewöhnlicher Mensch zu sein."

Olek wurde ungeduldig.

„Warum reden wir über solche Dinge?" erkundigte er sich. „Ich gehöre jetzt zum Symposium. Mein Wissen und meine Fähigkeiten können von dem Dolan genutzt werden. Worauf warten wir noch?"

Tro Khon war irritiert.

„Vielleicht", wandte er ein, „sind Sie mit den bevorstehenden Aktionen nicht einverstanden, Exekutor."

Sofort mischte sich der Analytiker ein. Seine Warnung kam über das kleine Gerät an Tro Khons Arm.

„So dürfen Sie mit ihm nicht sprechen", sagte Nr. 7. „Überlassen Sie es dem Symposium, ihn im entscheidenden Augenblick zu lenken."

„Schon gut", brummte der Zweitkonditionierte unwillig. Schließlich konnte es ihm gleichgültig sein, auf welche Weise Camaron Olek dazu gebracht wurde, gegen sein eigenes Volk zu kämpfen. Wichtig war nur, da ß er nicht versagte, wenn es zu einer Auseinandersetzung kam.

„Wir wollen noch einen Test machen". wandte sich Tro Khon an den Kosmonauten. „Ich stelle Ihnen eine Aufgabe. Exekutor Sieben wird Ihnen die Koordinaten eines bestimmten Sonnensystems übermitteln. Sie haben weiter nichts zu tun, als den günstigsten Kurs in kürzester Zeit festzulegen.

Trauen Sie sich das zu?"

„Es ist nichts", antwortete Exekutor Nr. 1 selbstbewußt.

Kurze Zeit später teilte der Analytiker dem Schwingungswächter mit, daß der neue Kosmonaut die Aufgabe in verblüffend kurzer Zeit richtig gelöst hatte. Tro Khon wußte nicht, ob er über diese phänomenale Leistung glücklich sein oder sich Sorgen machen sollte. Es hing jetzt alles davon ab, wie sich Olek im Kampf gegen sein eigenes Volk bewähren wurde. Das ließ sich durch keinen Test feststellen. Tro Khon mußte der Aussage des Analytikers Glauben schenken, der behauptet hatte, Camaron Olek würde im entscheidenden Augenblick eine Bewußtseinsspaltung erleiden und für Dolan gegen die Terraner kämpfen.

Bald würde sich herausstellen, ob diese Behauptung zutraf.

Am 1. Januar 2436 terranischer Zeitrechnung verließ der Dolan auf Tro Khons Befehl sein Versteck und nahm Kurs auf das Modula-System. Das Bewußtsein Captain Camaron Oleks hatte den Kurs berechnet.

Das allein war die Garantie dafür, daß der hundert Meter durchmessende Dolan seine seltsame Besatzung sicher ans Ziel bringen würde.

 

2.

 

Offiziersanwärter Roscoe Poindexter starrte mit einer Mischung aus Bewunderung und Neid auf den braungebrannten und muskulösen Körper des Waffensergeanten, der am Rand des Schwimmbassins lag und sich von den Strahlen der künstlichen Sonne erwärmen ließ. Poindexters Blicke kehrten von ihrem Ausflug zurück und wanderten über die dürren, behaarten Beine, die leider seine eigenen waren.

Poindexters Brust war flach und haarlos, die Rippen standen hervor. Leicht gebeugt (diese Haltung hatte er sich teils aus Gram, teils aus mangelndem Selbstbewußtsein angewöhnt), ging Poindexter an der Längsseite des Bassins auf und ab und ließ seine Haut vom warmen Luftstrom der Klimaanlage trocknen. Seine unnatürlich großen Füße erzeugten dabei ein patschendes Geräusch, so daß Waffensergeant DeJohanny die Augen öffnete und sich aufrichtete.

Roscoe Poindexter verharrte schuldbewußt. Er begann auf und ab zu wippen.

DeJohanny war ein alter und erfahrener Mann von durchschnittlicher Intelligenz. Offiziere waren ihm verhaßt, aber er hatte gelernt, sich ihrer Autorität zu beugen. Dagegen waren Offiziersanwärter eine willkommene Beute für den Sergeanten, vor allem dann, wenn sie unbeholfen und kränklich erschienen.

„Es geht durch das Schwimmbad und macht pitschpatsch", rief DeJohanny grinsend. „Preisfrage: Was kann das sein?"

Roscoe Poindexter errötete. Seine rechte Hand fuhr zum Gesicht und machte sich an einem Pickel zu schaffen. Die großen Augen des Offiziersanwärters richteten sich traurig auf den Sergeanten. Die offensichtlichen Anzeichen großer Verlegenheit machten DeJohanny munter. Er blickte auf seine Uhr.

„Nun, Roscoe?" fragte er herablassend. „Haben Sie ein Bad genommen, junger Freund?"

Poindexter blickte sich hilfesuchend um. Auf der anderen Seite des Bassins lagen drei Techniker, die sich jedoch nicht um ihn kümmerten. DeJohanny war dem Blick des jungen Raumfahrers gefolgt.

„Wenig Betrieb heute morgen", sagte er.

Poindexter nickte. Er kam immer dann ins Bordbad der CREST IV, wenn wenig Männer anwesend waren. Er schwamm gern, aber er mochte es nicht, wenn man ihn wegen seiner Figur verspottete oder ihn auch nur anblickte.

„Haben Sie die Sprache verloren?" brummte DeJohanny. „Muß ich Ihnen erst die Zehen beschneiden, bevor Sie den Mund aufmachen?"

„Nein, Sarge", stammelte Poindexter.

DeJohanny seufzte.

„Es ist ein Jammer, daß die jungen Männer an Bord soviel Freizeit haben", bemerkte er. „Wie wollen Sie später als Offizier dafür sorgen daß die Besatzung in Schwung bleibt wenn Sie jetzt selbst jeden Schwung vermissen lassen?"

Roscoe Poindexter biß sich auf die Unterlippe.

„Ich habe jetzt zwei Stunden frei, Sarge", sagte er. „Eine Stunde wollte ich im Schwimmbad verbringen."

DeJohanny kniff die Augen zusammen.

„Waren Sie überhaupt unter der Brause, bevor Sie hereinkamen? Sie wissen doch, daß es Pflicht ist, sich vor dem Schwimmen abzubrausen."

„Ich war unter der Brause, Sarge", sagte Poindexter tapfer.

DeJohanny streckte einen Arm aus und berührte den jungen Mann mit einer Fingerspitze.

„Sie sind ja völlig trocken! Und Sie wollen mir erzählen, daß Sie unter der Brause waren?"

„Ja, Sarge. Die Klimaanlage hat mich inzwischen getrocknet."

DeJohanny kratzte sich am Kopf.

„Ich würde es für richtig halten, wenn Sie noch einmal unter die Brause gingen, Poindexter", sagte er. „Dann sind wir beide sicher, daß Sie das Wasser im Bassin nicht verseuchen."

„Ich bin mir jetzt schon völlig sicher", sagte Poindexter. Die Tatsache, daß er dem Waffensergeanten widersprach, machte ihn so aufgeregt, daß er stotterte. „Ich glaube meine Versicherung, daß ich unter der Brause war, sollte auch Ihnen genügen."

„So?" knurrte DeJohanny. „Das glauben Sie?"

„Ja, Sarge."

DeJohanny wußte, daß er nicht zu weit gehen durfte. Wenn Poindexter sich beschwerte, konnte er, DeJohanny, in Schwierigkeiten kommen. Der Sergeant bezweifelte jedoch, daß Poindexter eine Beschwerde einreichen würde. Dieser dürre Bursche war eher der Typ, der sich in seine Kabine zurückzog und seinen Kummer schluckte.

„Ich schlage vor, daß wir gemeinsam zur Brause gehen, uns abduschen und dann ein Wettschwimmen machen", sagte DeJohanny grinsend. „Ich wette zehn Solar, daß ich Sie bei zwei Beckenlängen um drei Meter schlage."

„Ja, Sarge", antwortete Poindexter.

„Sie sind also einverstanden?"

Roscoe Poindexter nickte. Sie gingen gemeinsam zur Brause und traten dann an den Beckenrand.

DeJohanny musterte seinen Gegner mit mitleidigen Blicken. Der Junge sah aus, als wollte er jeden Augenblick zusammenbrechen.

„Ich gebe das Kommando", sagte der Sergeant.

Er rief: „Los!" und stieß sich mit den Füßen vom Rand des Beckens ab. Die beiden Körper tauchten klatschend ins Wasser. Augenblicklich begann DeJohanny heftig zu kraulen. Als er mit dem Kopf auftauchte, blickte er zurück, doch der Offiziersanwärter war an seiner Seite. DeJohanny verstärkte seine Anstrengungen, um Poindexter abzuschütteln, doch an der Wende hatte der Junge bereits einen Vorsprung von einem halben Meter.

„Halt!" schrie DeJohanny. „Halt! Ich habe einen Krampf in der rechten Wade."

Poindexter schwamm langsamer. Er wandte sich dem Beckenrand zu und wartete, bis DeJohanny neben ihm ankam. Der Sergeant schnaubte wütend. Er würdigte Poindexter keines Blickes, sondern zog sich aus dem Wasser. Oben begann er sein Bein zu massieren. Poindexter schwamm ruhig und mit kräftigen Stößen. Solange nur sein Kopf aus dem Wasser ragte, fühlte er sich sicher. Er war entschlossen, die gesamte Stunde im Wasser zu bleiben, denn sobald er außerhalb des Bassins auftauchte, wurden sich mit Sicherheit einige Männer finden, die sich über ihn lustig machten.

Nachdem er zehn Minuten geschwommen war, schaltete sich der große Interkomlautsprecher über dem Becken an.

„Roscoe Poindexter! Roscoe Poindexter! Melden Sie sich bei Ihrem zuständigen Offizier."

Poindexter kletterte aus dem Becken und trocknete sich ab. Er wußte nicht, warum Leutnant Mark Berliter ihn ausgerechnet jetzt rufen ließ. Poindexter hatte sich keinen Verstoß gegen die Dienstvorschriften vorzuwerfen, trotzdem zitterte er vor Aufregung, als er die Verschlüsse seiner Kombination einhakte. Die lindgrüne Uniform schlotterte an seinem Körper. Er verschloß den Gürtel und warf einen prüfenden Blick in den Spiegel. Seine Haare standen wirr in alle Richtungen. Daran würde sich auch mit einer Frisiercreme wenig ändern lassen. Unter einer hohen Stirn blickten Poindexters große Augen etwas einfältig auf ihre Umgebung. Die Nase des jungen Mannes war groß und wölbte sich kühn nach oben. Seine Lippen waren breit und voll. Wenn Poindexter lachte, was sehr selten vorkam, entblößte er zwei Reihen großer, schiefgeratener Zähne.

Das alles sah er jetzt im Spiegel vor sich, und er gelangte zu der stillen Einsicht, daß Leutnant Berliter allein durch das Aussehen seines Untergebenen gallenkrank werden mußte. Er fuhr mit beiden Händen ein paarmal durchs Haar und verließ dann das Bad. In völlig unangebrachter Hast näherte er sich dem nächsten Antigravschacht. Er stolperte förmlich durch den Eingang und fand sich gleich darauf, Arme und Beine weit auseinandergestreckt, im Schacht wieder. Verzweifelt bemühte er sich, seinen Körper unter Kontrolle zu bekommen.

„He!" schrie jemand über ihm. „Was kommt denn da angesegelt? Sind Sie betrunken, Poindexter?"

Poindexter erschauerte' als er jemand seinen Namen mit solcher Lautstärke rufen hörte. Er unternahm eine letzte Anstrengung und prallte gegen eine Wand des Schachtes. Plötzlich fühlte er sich an den Schultern gepackt. Gleich darauf fand er die Orientierung zurück.

„Danke, Chanter!" stieß Poindexter hervor.

Er war dem Korporal jedoch alles andere als dankbar, denn Chanter war ein Klatschmaul. Er würde dafür sorgen, daß die Geschichte von Poindexters seltsamen Flugbewegungen innerhalb kurzer Zeit die Runde machte. Ausgerechnet gehörte Chanter zum Deck B-23, wo auch Poindexter seinen Dienst verrichtete.

„Trauen Sie sich zu, von jetzt an allein weiterzukommen?" fragte Chanter.

„Natürlich", brummte Poindexter. „Sie können mich loslassen."

Er schwebte weiter. Erleichtert setzte er auf der Plattform des übernächsten Decks auf. Gleich darauf stand er vor dem Dienstraum. Zu seiner Überraschung war Leutnant Berliter nicht anwesend, aber eine kleine Leuchtschrift auf dem Tisch instruierte Poindexter, daß Berliter sich in seiner Kabine aufhielt.

Poindexter zögerte nicht. Befehl war Befehl. Er mußte den Leutnant aufsuchen. Poindexters Entschlossenheit ließ jedoch mit jedem Meter nach, den er sich der Unterkunft des Offiziers näherte.

Als er schließlich an der Kabinentür klopfte, klang es so zaghaft, daß Berliter die Geräusche erst nach mehrfacher Wiederholung wahrnahm.

„Poindexter?" klang die gedämpfte Stimme des Leutnants auf den Gang heraus.

„Ja, Sir", sagte der Offiziersanwärter. Er straffte sich in Erwartung des Befehls, wieder in den Dienstraum zurückzukehren. Statt dessen forderte ihn Berliter zum Eintreten auf.

Poindexter schluckte nervös. Seine Hand, die den Türgriff umschloß war feucht. Er öffnete die Tür und stolzierte in unnachahmlicher Haltung in den kleinen Raum. Er riß die Augen auf, als er sah, daß Mark Berliter im Bett lag.

„Sie brauchen nicht zu erschrecken", sagte Berliter lächelnd. „Ich weiß ebenso wie Sie, daß ich jetzt Dienst habe, und ich befände mich auch an der Arbeit, wenn ich dazu in der Lage wäre."

Poindexter suchte nach einem Platz für seine großen Hände, schließlich fand er ihn am Gürtel. Er hakte die Daumen in die beiden Seitenschlaufen und ließ die Schultern hängen. Berliter betrachtete ihn - ob mit Wohlwollen oder Mißfallen war schwer festzustellen.

„Ich bin krank", sagte Berliter. „Ich brauche zwei Tage Bettruhe."

Poindexter wackelte mit dem Oberkörper hin und her, als müßte er einen unwiderstehlichen Juckreiz auf diese Art bekämpfen.

„Tut mir leid, Sir' brachte er hervor. „Ich hoffe, daß Sie bald... äh... genesen."

Berliter preßte die Zähne aufeinander, daß es knirschte.

„Sie sind ab sofort diensttuender Leutnant", sagte er.

In Poindexters Ohren begann es zu summen. Der Blutandrang zu seinem Gehirn war so groß, daß sogar seine Ohren rot wurden. Er brachte es nicht fertig, irgend etwas zu sagen. Er starrte den kranken Leutnant nur an.

Berliter zog die Bettdecke bis zum Kinn.

„Warum starren Sie mich so an Roscoe?" fragte er unbehaglich.

Poindexters Augen richteten sich gegen die weiße Decke.

„Ich weiß es nicht, Sir. Entschuldigen Sie, Sir."

„Wenn ich Sie so reden höre, bekomme ich Bedenken, Sie als Diensttuenden einzusetzen", sagte Berliter. „Reißen Sie sich zusammen, Mann!"

„Zu Befehl, Sir!" schrillte Poindexter und zog den Kopf zwischen die Schultern.

„Es kann sich nur um zwei Tage handeln", sagte Berliter. „Bis dahin, so meinte der Arzt, bin ich wieder auf den Beinen. Bei allen Planeten, Roscoe! Machen Sie unserem Deck keine Schande."

Poindexter hatte einen trockenen Mund. Seine Zunge erschien ihm so groß, daß es ihm schwerfiel, irgend etwas zu sagen.

„Entschuldigen Sie, wenn ich darauf hinweise, daß Offiziersanwärter Stanlick ältere Rechte hat", murmelte er.

Berliter nickte nachdenklich.

„Ich weiß", sagte er. „Stanlick ist auch ein ausgezeichneter Mann, aber er ist zu jähzornig. Diesem Jähzorn verdankt er es, daß er zur Zeit eine Disziplinarstrafe verbüßt. Ich kann ihn unter diesen Umständen nicht als meinen Stellvertreter einsetzen. Sehen Sie das ein?"

„Ja, Sir", sagte Poindexter. Im stillen verwünschte er die unglückselige Fügung des Schicksals, die dafür gesorgt hatte, daß außer Berliter auch noch dessen Stellvertreter ausgefallen war.

„Melden Sie sich in der Zentrale", befahl Berliter. „Ab sofort werden Sie bei allen Offiziersbesprechungen dabeisein. Ich möchte daß Sie mich auf dem laufenden halten."

Worte wie „Offiziersbesprechungen" und „Zentrale" ließen Poindexter heftig zusammenzucken. Die Vorstellung, daß er die Zentrale betreten und sich dort melden sollte, verschlug ihm den Atem. Lieber hätte er im Laderaum Messingstangen poliert, als vielleicht dem Großadministrator persönlich gegenüberzutreten.

„Jeder andere wäre mir vor Freude um den Hals gefallen", sagte Berliter. „... und Sie? Ich habe den Eindruck, Sie sehen enttäuscht aus."

„Nein, Sir", versicherte Poindexter hastig. „Ich... ich freue mich. Vielen Dank für Ihr Vertrauen, Sir."

Seine Stimme klang so kläglich, daß Berliter die Stirn runzelte.

„Sie sind jetzt für einen begrenzten Zeitraum Offizier", sagte der Leutnant. „Ich erwarte, daß Sie sich entsprechend benehmen. Irgendwelche Unsicherheiten gibt es nicht. Sie haben hervorragende Arbeiten geliefert und sind intelligent. Es gibt für Fehlschläge also keine Entschuldigungen."

Roscoe Poindexter salutierte.

„Ich werde mir Mühe geben, Sir."

„Sie können gehen", sagte Berliter. Poindexter machte eine zackige Kehrtwendung und wäre dabei fast über seine eigenen Füße gestolpert. Zum Glück bekam er rechtzeitig den Türgriff zu fassen, an dem er sich festhalten konnte. Ohne noch einmal den Kopf zu wenden, verließ er die Kabine. Draußen auf dem Gang blieb er stehen und holte tief Luft. Er mußte sich den Schweiß von der Stirn wischen.

„Diensttuender Leutnant Roscoe Poindexter", murmelte er verstört.

 

*

 

Bei seinem Dienstantritt an Bord der CREST IV hatte man Roscoe Poindexter die wichtigsten Einrichtungen des Flaggschiffs gezeigt. Seine Erinnerung an die Zentrale war jedoch mehr als verschwommen. Damals war er viel zu aufgeregt gewesen, um sich irgendwelche Einzelheiten einprägen zu können. Seither hatte er keine Gelegenheit erhalten, die Zentrale aufzusuchen. In einem 2500 Meter durchmessenden Schiffsgiganten stellte der Dienst auf dem B-Deck hohe Anforderungen an einen jungen Raumfahrer. Die Zentrale war für Poindexter das gleiche wie für einen Menschen auf der Erde eine weit entfernte Großstadt. Er wußte, daß es sie gab, aber seine Aussichten, jemals dorthin zu gelangen, waren mehr als gering. Natürlich hatte Poindexter an der Raumakademie gelernt, wie eine Zentrale eingerichtet war; er hatte unzählige Testaufgaben in einer nachgebauten Kleinzentrale zur Zufriedenheit seiner Lehrer gelöst.

Vom dreiundzwanzigsten B-Deck aus hätte Poindexter einen Antigravschacht benutzen können, der unmittelbar in die Zentrale führte, doch dazu war er viel zu schüchtern. Er benutzte einen der weiter außen gelegenen Schächte und trat ungefähr fünfzig Meter von einem Haupteingang der Zentrale entfernt in den Gang hinaus.

Hier hielten sich weitaus mehr Männer auf als in den unteren Decks. Niemand maß dem Auftauchen des diensttuenden Leutnants jedoch eine besondere Bedeutung bei. Gleichgültige Blicke vorübergehender Männer streiften den Offiziersanwärter. Poindexter richtete seine Blicke auf den Boden und steuerte auf den Eingang der Zentrale zu. Er hatte keine klaren Vorstellungen darüber, bei welchem Offizier er sich melden sollte. Diese Unsicherheit verstärkte seine Nervosität. Er hätte viel dafür gegeben, wenn jetzt plötzlich Leutnant Berliter gesund und munter um die nächste Biegung des Ganges gekommen wäre, um an seiner Stelle in die Zentrale zu gehen.

Unmittelbar vor dem Eingang verließ Poindexter das bißchen Mut, das ihn bisher zum Weitergehen veranlaßt hatte. Er blieb stehen und starrte unglücklich auf die beschriftete Tür. Die Buchstaben schwammen vor seinen Augen. Er wußte, daß jeden Augenblick ein höherer Offizier herauskommen konnte. Vielleicht sogar der Großadministrator oder der Lordadmiral der USO. Poindexter schluckte, um den Kloß in seiner Kehle hinabzuwürgen.

Plötzlich sagte eine rauhe Stimme hinter ihm: „Was haben Sie vor, junger Mann?"

Poindexter warf sich herum, wobei sein rechtes Bein die Drehung zunächst nicht mitmachte, was zur Folge hatte, daß er es mit einer weitausholenden Bewegung nachziehen mußte.

„Sie sehen ja aus wie ein Schlittschuhläufer", sagte der Mann, der ihn angesprochen hatte.

Poindexter errötete. Der Mann, der ihm gegenüberstand, war untersetzt und hatte kurzgeschnittene Haare. Ein Schildchen auf seiner Brust wies ihn als Major Bob McCisom aus.

Major! durchzuckte es Poindexter wie ein elektrischer Schlag.

Er sammelte alle in ihm verbliebene Willensstärke und machte eine Ehrenbezeigung, die sogar den erfahrenen McCisom die Augenbrauen zusammenziehen ließ.

„Was soll das?" erkundigte sich der Chef der Fünften Flottille. „Machen Sie hier Freiübungen?"

„Nein, Sir!" stieß Poindexter hervor. Dann sprudelte er blitzschnell heraus: „Ich melde mich zum Dienst. Ich bin der Stellvertreter. Leutnant Berliters, Sir."

McCisom schüttelte den Kopf.

„Bei mir brauchen Sie sich nicht zu melden." Er hob den Arm. Sein Daumen zeigte auf die Tür. „Da liegt Ihr Ziel, Leutnant. „.

Poindexter glaubte sich verhört zu haben. Er hatte nur noch den Wunsch, dem Major so rasch wie möglich zu entkommen. Dabei half nur eine Flucht nach vorn. Mit Todesverachtung riß er die Tür auf und stürmte mit gesenktem Kopf in die Zentrale.

Er hatte noch keine zehn Meter zurückgelegt, als er fast mit jemand zusammengestoßen wäre.

Hastig wich er zur Seite und blickte mit aufgerissenen Augen auf den Mann, den er fast umgerannt hätte.

Da Poindexter seine Blicke langsam hob, sah er zunächst blütenweiße Wadenstrümpfe und spitze Schnallenschuhe. Dann kamen Kniehosen und ein Frack.

Poindexter wußte sofort, wem er da gegenüberstand. Das war Roi Danton, der sich „König der Freihändler" nannte.

Roi Danton war seinerseits zurückgewichen und entfernte nun mit den Fingerspitzen ein paar imaginäre Stäubchen von den Ärmeln seines Fracks. Dabei stieß er einen langgezogenen Seufzer aus.

„Wollen Sie vielleicht die Güte haben, sich für dieses Malheur zu entschuldigen, Monsieur?" fragte er mit hoher Stimme. „A distance sahen Sie doch so manierlich aus, doch dann wollten Sie mich par force von den Beinen werfen."

Poindexters Kinn sank herab, wodurch sein Gesicht noch länger und noch häßlicher wurde.

Sofort wurden Danton und er von einigen Männern umringt. Poindexter sah grinsende Gesichter. Er wünschte, er hätte sich unsichtbar machen können.

Danton trat plötzlich auf ihn zu und nahm ihn am Oberarm.

„Wollen wir uns nicht den Blicken dieser Schaulustigen entziehen, mon ami? Echte Männer sollten ihre Meinungsverschiedenheiten nicht vor den Augen des Pöbels austragen."

„Entschuldigen Sie, Sir!" mischte sich eine andere Stimme ein. Poindexter glaubte zu erkennen, daß sie Bob McCisom gehörte. „Dieser junge Mann ist Leutnant Berliters Stellvertreter."

Poindexter ahnte, daß diese Worte an einen höheren Offizier gerichtet waren.

„Lassen Sie jetzt Ihre Späße, Danton!" sagte eine energische Stimme. „Zurück an die Plätze, Männer."

Poindexter begriff, daß ausgerechnet das eingetreten war, was er unter allen Umständen hatte vermeiden wollen: Sein Erscheinen in der Zentrale hatte beträchtliches Aufsehen erregt. Obwohl er noch kein Wort gesprochen hatte, befürchtete er, daß er sich für alle Zeiten blamiert hatte. Die Gesichter um ihn herum waren eine verschwommene Masse, aus der sich nur allmählich die einzelnen Individuen herausschälten.

„Haben Sie die Sprache verloren?" erklang wieder die energische Stimme. „Machen Sie Ihre Meldung, junger Mann, damit wir wissen, mit wem wir es zu tun haben."

„Offiziersanwärter Roscoe Poindexter, Sir!" stieß Poindexter hervor. Er haßte den Klang seiner eigenen Stimme, weil er sie nicht unter Kontrolle bekam. Schließlich erkannte er den Mann, der vor ihm stand.

Der Mann war Perry Rhodan.

Poindexter salutierte dreimal hintereinander und blinzelte nervös.

„Sie sind jetzt diensttuender Leutnant", sagte Rhodan gelassen. „Als solcher haben Sie sich zu melden."

„Jawohl, Sir."

„Das ist im Augenblick alles. Von nun an nehmen Sie an allen größeren Offiziersbesprechungen teil.

Deshalb hat Leutnant Berliter Sie in die Zentrale geschickt. Vergessen Sie jedoch nicht, daß Sie weiterhin Ihre Pflichten auf dem dreiundzwanzigsten B-Deck zu verrichten haben."

„Ja, Sir!" Poindexter hatte keine Ahnung, wie er diese Arbeit bewältigen sollte, aber es wäre ihm nicht im Traum eingefallen diesem Mann zu widersprechen. Allmählich wirkte Rhodans Ruhe auf ihn ein. Rhodan ignorierte den seelischen Zustand des Jungen. Das war für Poindexter eine große Hilfe.

„Kommen Sie mit in den Nebenraum", sagte Rhodan. „Die Besprechung beginnt in wenigen Minuten."

 

3.

 

Roumbaki ließ keinen Zweifel daran, daß er sich seinen beiden Begleitern in jeder Hinsicht überlegen fühlte. Abgesehen davon, daß der mächtige Gurrad rein äußerlich beeindruckender wirkte, hatte er den vordersten Platz für sich in Anspruch genommen. Der General Heykh und der Shangant Sibala saßen zu beiden Seiten hinter ihm.

Roumbaki war gereizt und ungeduldig. Seiner Ansicht nach hatten ihn die Terraner bereits zu lange warten lassen. Er dachte nicht daran, sich mit den drei Offizieren zu unterhalten, die bereits im Konferenzsaal eingetroffen waren. Roumbaki stand es zu, mit dem Großadministrator zu sprechen.

Heykh und Sibala, die die Launen des Gurrads kannten, zogen es vor, schweigend vor sich hin zu starren. Der zierlich gebaute Sibala hatte beide Arme über der Brust verschränkt. Ebenso wie Heykh repräsentierte er nur eine kleine Gruppe von Wesen, die der Versklavung durch die Kristalle entgangen waren.

Das Flaggschiff der Gurrads war vor ungefähr drei Stunden im Gebiet von Navo-Nord eingetroffen.

Die drei Abgesandten waren mit einem Beiboot zur CREST IV übergesetzt. Roumbaki war mit bestimmten Plänen gekommen. Er war entschlossen, seine Wünsche nachdrücklich vorzubringen. Die Terraner mußten sich an die mit den Gurrads getroffenen Abmachungen halten. Der schlaue Gurrad wußte, daß viele der Abmachungen noch unter dem Eindruck einer nicht vorhandenen gurradschen Stärke zustande gekommen waren. Zu spät hatten die Terraner erkannt, daß die Guerillas einen verzweifelten Kampf gegen die Perlians und die Hypnokristalle geführt hatten. Es wäre nur noch eine Frage der Zeit gewesen, bis auch der letzte freie Gurrad sich ergeben hätte.

Roumbaki konnte nicht wissen, daß die Terraner im Augenblick genügend eigene Sorgen hatten.

Da war zunächst OLD MAN. Im Schutz seines mächtigen HÜ-Schirms umkreiste er nach wie vor Navo-Nord. Sobald sich einige terranische Schiffe dem Robotgiganten näherten, schleuste dieser einige tausend Schiffe aus. Das war eine unmißverständliche Warnung die auch von Rhodan richtig verstanden wurde. An Bord der CREST IV hatte man zahlreiche. Hyperfunksprüche aufgefangen, die zweifellos von den Perlians ausgingen und für die herrschenden Kristalle innerhalb OLD MANs bestimmt waren. Bisher war es jedoch nicht gelungen, die Symbolgruppen zu entschlüsseln.

OLD MAN war jedoch nicht Rhodans einzige Sorge. Der Großadministrator machte sich darüber Gedanken, warum die Perlians seit einigen Tagen verschwunden waren, als hätte es sie nie gegeben.

Von einer Stunde zur anderen hatten die Drittkonditionierten ihre hektische Betriebsamkeit eingestellt.

Die terranischen Verbände hatten denen der Perlians zwar große Verluste beigebracht doch entscheidend geschlagen waren die Drittkonditionierten nicht.

Was Rhodan ebenfalls beschäftigte, war das geheimnisvolle Verschwinden des Kurierkreuzers GOLDEN STAR. Die fünf Suchschiffe, die Rhodan in das Modula-System geschickt hatte, waren unverrichteter Dinge zurückgekommen. Die Kommandanten wußten nur zu berichten, daß der dritte Planet der Sonne Modula nur noch als kosmischer Trümmerhaufen existierte. Die einzelnen Planetoiden trieben auf die Sonne zu und stürzten nacheinander ab. Von der GOLDEN STAR jedoch, die unter dem Kommando von Daveen Reis gestanden hatte, fand man keine Spur.

So kam es, daß Perry Rhodan sich weitaus weniger zu Zugeständnissen bereit fand, als Roumbaki geglaubt hatte.

Rhodan und die Offiziere betraten den unmittelbar neben der Zentrale gelegenen Konferenzraum.

Roumbaki hielt es für richtig, einen Augenblick aufzustehen. Immerhin waren die Terraner Verbündete der Gurrads. Roumbaki hatte seinen Begleitern eingeschärft, ihre Gedanken in solche Bahnen zu lenken, die keinen Verdacht erweckten. Roumbaki wollte seine Karten nicht vorzeitig auf den Tisch legen. Er wußte, daß es an Bord dieses Schiffes Wesen gab, die telepathisch begabt waren.

Roscoe Poindexter, der hinter den Offizieren hereinkam, wunderte sich über die gespannte Atmosphäre innerhalb dieses Raumes. Man hatte fast den Eindruck, Terraner und Gurrads stünden sich feindlich gegenüber. Es war vor allem Roumbaki, der einen unversöhnlichen Eindruck machte.

Poindexter begriff erst später, daß der Gurrad auf diese Weise nur seine Forderungen unterstreichen wollte.

„Wir sind gekommen, um zu erinnern", begann Roumbaki bitter. Die Translatorgeräte begannen zu summen. Kaum einer der Offiziere war in der Lage, sich mit einem Gurrad ohne Übersetzungsanlage zu verständigen.

„Wir wollen die Terraner, die sich unsere Freunde nennen, an ihr Versprechen erinnern", fuhr Roumbaki fort und machte eine dramatische Geste.

Rhodan wartete schweigend, daß der Gurrad auf Einzelheiten einging doch Roumbaki war ein viel zu guter Taktiker, als daß er sofort mit Forderungen gekommen wäre. Er wollte zunächst herausfinden, zu welchen Zugeständnissen die Terraner ohne moralischen Druck bereit waren.

Poindexter konnte den Unwillen in den Gesichtern einiger Offiziere sehen. Den Männern gefiel es nicht, daß Roumbaki an Bord des terranischen Flaggschiffs so arrogant auftrat. Zu seinem Erstaunen lag auch auf manchen Gesichtern ein Lächeln. Atlan lächelte, und auch der Freihändlerkönig, der nachlässig in einem Sessel lehnte, hatte sein Gesicht zu einer Grimasse verzogen, die man als Lächeln bezeichnen konnte.

„Das Gedächtnis eines Terraners ist nicht schlechter als das eines Gurrads", sagte Rhodan zu den drei Planern. „Es bedarf also keiner Erinnerung."

Roumbaki vollführte eine blitzschnelle Drehung. Seine herrliche Mähne begann zu wallen. Er hob beide Arme, als wollte er unbekannte Götter für sein Leid als Zeugen rufen.

„Die Gurrads sind stolz!" stieß er hervor. „Wie kein anderes Volk haben wir um unsere Freiheit gekämpft. Dann, als die Terraner in großer Bedrängnis waren, haben wir trotzdem noch Zeit und Mittel gefunden, um ihnen zu helfen."

Das war eine Übertreibung, wenn nicht gar eine Lüge, aber Rhodan hörte gelassen zu.

Poindexter hatte zum erstenmal Gelegenheit, in unmittelbarer Nähe des Großadministrators zu sitzen. Er beobachtete Rhodan von der Seite. Dieser Mann verstand es entweder wie kein anderer, seine Gefühle zu beherrschen - oder er war keiner Gefühle fähig. Selten hatte Poindexter ein so unbewegtes Gesicht gesehen. Er ahnte jedoch, daß dieses Gesicht Leidenschaft, Zorn, Mut, Haß und Liebe ausdrücken konnte, ebenso wie jedes andere menschliche Gesicht.

Poindexter war so in die Betrachtung des großen Terraners versunken, daß er kaum noch zuhörte, was Roumbaki sagte. Als er seine Aufmerksamkeit wieder dem Gurrad zuwandte, kam dieser gerade auf den Kern seines Anliegens zu sprechen.

„Es gibt unzählige gurradsche Welten, die sich in den Händen der Perlians und der Hypnokristalle befinden", sagte Roumbaki und schüttelte drohend die Fäuste. „Nun ist der Zeitpunkt gekommen, da wir diese Planeten für unser Volk zurückgewinnen können. Die Terraner haben uns zugesagt, daß sie uns unterstützen."

„Das ist richtig", gab Rhodan zu. „Wir werden, wie es in den Abmachungen heißt, zu einem geeigneten Zeitpunkt eingreifen. Jetzt sollten wir jedoch vorsichtig sein."

„Wir wollen nicht länger warten!" Roumbakis Stimme dröhnte in Poindexters Ohren. „Seit vierhundert Jahren werden wir verfolgt."

Poindexter wußte, daß diese Zahl stimmte. Vor vierhundert Jahren waren die Gurrads angegriffen worden. Damals hatte dieses Volk noch auf einem hohen technischen Niveau gestanden. Roumbaki hatte Perry Rhodan Unterlagen überreicht, aus denen hervorging, daß sich die gurradschen Wissenschaftler bereits mit der Zeitverschiebung befaßten. Die Untersuchungen waren bereits in ein experimentelles Stadium getreten. Bevor sie jedoch erfolgreich abgeschlossen werden konnten, kam der vernichtende Angriff, der die Gurrads in ihrer Entwicklung um Jahrhunderte zurückwarf.

„Ich kann Ihre Ungeduld verstehen", sagte Rhodan besänftigend. „Sie müssen sich jedoch mit dem Gedanken vertraut machen, daß die Gurrads auch weiterhin ein gejagtes Volk bleiben werden. Wir Terraner werden alles tun müssen, damit wir nicht das gleiche Schicksal erleiden. Wir haben inzwischen Nachforschungen angestellt, bei denen wir auf überraschende Ergebnisse stießen."

Roscoe Poindexter erinnerte sich daß vor zwei Tagen ein Kurierschiff von der Erde in der Großen Magellanschen Wolke angekommen war. Spielte Rhodan mit seinen Worten auf Nachrichten an, die er vom Kommandanten dieses Schiffes erhalten hatte? An Bord der CREST IV hielt sich hartnäckig das Gerücht, daß man dem Großadministrator Berechnungsergebnisse des biopositronischen Gehirns Nathan überbracht hatte.

„Das sind alles nur Ausflüchte!" rief Roumbaki erbittert. „Sie sind verpflichtet, uns zu helfen. Wenn Sie Ihre Abmachungen nicht einhalten, machen Sie sich die Gurrads zu Feinden."

Rhodan wartete, bis der Gurrad sich wieder setzte. Dann gab er einem seiner Adjutanten einen Wink. Der junge Mann überreichte Rhodan einige Papiere und einen Stapel Plastikstreifen.

„Auf dem Mond unseres Heimatplaneten gibt es eine gigantische Rechenanlage", sagte Rhodan zu Roumbaki. „Dort habe ich die mir von Ihnen übergebenen Unterlagen über den Krieg gegen die Gurrads auswerten lassen. Nathan, wie wir das Rechengehirn nennen, kommt dabei zu erstaunlichen Ergebnissen."

„Ich höre", knurrte Roumbaki. „Versuchen Sie nicht, mich zu belügen. Unsere Wissenschaftler werden Ihre Auskünfte überprüfen."

„Das müssen Sie sogar tun", sagte Rhodan ernst. „Alles deutet darauf hin, daß der Krieg, in den die Gurrads vor vierhundert Jahren verwickelt wurden, kein Eroberungsfeldzug, sondern eine Strafaktion war."

Roumbaki war zutiefst betroffen. Er hatte aufspringen wollen, doch jetzt sank er in seinen Sessel zurück. Heykh beugte sich vor und flüsterte ihm etwas zu. Sibala verhielt sich noch immer vollkommen ruhig.

Rhodan benutzte die Gelegenheit, um weiterzusprechen.

„Die Gurrads sollten für ihre Zeitexperimente bestraft werden", sagte er. „Die gleiche Macht geht nun gegen uns Terraner vor. Wir haben uns nicht mit Zeitreisen beschäftigt, aber im Jahre zweitausendvierhundertvier wurde das Flaggschiff unserer Flotte von einer fremden Macht in die Vergangenheit versetzt. Wahrscheinlich sollen wir nun dafür bestraft werden. Nathan hat außerdem herausgefunden, daß der vor siebenundvierzig Jahren auf die Hauptstation der USO, Quinto-Center, durchgeführte Überfall ebenfalls eine Strafaktion sein sollte. Nathan hat festgestellt, daß damals in Quinto-Center Experimente durchgeführt wurden, bei denen physikalische Effekte auftraten, die einer Verschiebung der Zeitkonstante nicht unähnlich sind. Die Kristallagenten mußten also annehmen, daß wir Zeitexperimente machten. Nun sollen wir endgültig bestraft werden. Ich überlasse es Ihnen und Ihren Begleitern, aus den bisherigen Geschehnissen die Konsequenzen zu ziehen."

Sibala erhob sich. Er warf einen vorsichtigen Blick in Richtung des Gurrads, als wollte er sich vergewissern, daß seine unerwartete Aktivität nicht auf Roumbakis Ablehnung stieß.

„Wenn mich nicht alles täuscht, wollen Sie uns glauben machen, daß innerhalb der Großen Magellanschen Wolke eine Macht existiert, die andere Völker kontrolliert", sagte Sibala.

Rhodan nickte nachdrücklich. Er deutete zu Iwan Goratschin hinüber.

Der Doppelkopfmutant kann Ihnen bestätigen, daß Quinto-Center vor siebenundvierzig Jahren von den gleichen Kristallen überfallen wurde' die später eine Invasion der Milchstraße vorbereiteten", sagte Rhodan.

Goratschin brummte zustimmend.

„Die Kristalle versuchten damals, führende Persönlichkeiten in Quinto-Center zu veranlassen, die Station zu zerstören' sagte einer der beiden Köpfe.

Sibala sagte spöttisch: „Glauben Sie wirklich, daß die Perlians über ein Kontrollsystem verfügen, das es ihnen erlaubt, Zeitexperimente sofort festzustellen? Ich möchte das bezweifeln. Abgesehen davon, beweist die Niederlage der Drittkonditionierten gegen die Terraner, daß sie nicht mächtig genug sind, um Experimente mit der Zeit zu bestrafen."

„Die Perlians sind wahrscheinlich nur Untergebene mächtigerer Wesen", sagte Rhodan.

Roumbaki brach in schallendes Gelächter aus. Er hieb mit einer Hand auf den Tisch, daß Poindexter zusammenzuckte. Rhodan dagegen zeigte sich von dem Gefühlsausbruch des Gurrads wenig beeindruckt.

„Mächtigere Wesen!" wiederholte Roumbaki höhnisch. Er klatschte in die Hände. „Wo sind sie?

Zeigen Sie mir eines dieser Wesen, damit ich Ihnen glauben kann."

„Ich befürchte, daß Sie bald eines dieser Wesen sehen werden", sagte Rhodan. „Ich vermute nämlich, daß die Perlians nur das Feld geräumt haben, um Stärkeren Platz zu machen."

Roumbakis Stimme klang plötzlich lese.

„Glauben Sie wirklich, daß Sie sich damit vor der Erfüllung Ihrer Pflichten drücken können?"

„Hören Sie zu, Roumbaki!" Diesmal sprach Lordadmiral Atlan. „Wenn Sie uns unausgesetzt beleidigen, müssen Sie dieses Schiff verlassen."

Roumbaki sank in sich zusammen. Sein Stolz verlangte daß er die CREST IV sofort verließ, seine Vernunft sagte ihm jedoch, daß es besser war, wenn er die Beziehungen zu den Terranern nicht abbrach. Es konnte schließlich sein, daß an den Worten Rhodans etwas Wahres war.

Poindexter ließ seine Blicke über die Gesichter der Offiziere wandern. Alle beobachteten gespannt den Gurrad. Keiner dieser Männer schien an einem Streit mit den Gurrads interessiert zu sein.

Poindexter konzentrierte seine Aufmerksamkeit auf Rhodan.

Stimmte alles, was Rhodan von Nathan berichtet hatte? Oder wollte der Großadministrator die Gurrads nur vertrösten?

„Ich glaube nicht an diese... diese Zeitpolizei", sagte Roumbaki nach einer Weile.

Seine Worte deuteten an, daß er weiter verhandeln wollte. Poindexter konnte beobachten, wie die Anspannung von den Gesichtern der Männer abfiel. Auch Sibala bewegte sich unruhig auf seinem Platz.

„Zeitpolizei ist ein gutes Wort", sagte Rhodan. „Ich übergebe Ihnen jetzt Duplikate aller uns vorliegenden Unterlagen, so daß Ihre Spezialisten Gelegenheit haben, alles nachzuprüfen, was ich behauptet habe."

Er stand auf und gab Roumbaki die Papiere und Plastikstreifen, die er kurz zuvor in Empfang genommen hatte. Der Gurrad warf keinen Blick darauf, sondern schob alles in seine Gürteltasche.

Poindexter war überzeugt, daß diese Interesselosigkeit nur gespielt war. Sobald Roumbaki an Bord seines Schiffes zurückgekehrt war, würde sich dort eine fieberhafte Tätigkeit entwickeln. Die Gurrads mußten noch mehr als die Terraner daran interessiert sein, zu erfahren, ob es innerhalb der Großen Magellanschen Wolke eine Macht gab, die den Perlians überlegen war. Traf diese Vermutung zu, dann waren diese Wesen zwangsläufig auch den Gurrads überlegen.

Und den Terranern.

Roscoe Poindexter war so in Gedanken versunken, daß er sich kaum um den Fortgang der Verhandlungen kümmerte. Es war offensichtlich, daß Roumbaki unter dem Druck der Ereignisse ein Rückzugsgefecht antrat. Er wiederholte seine ursprünglichen Forderungen nicht sondern beschränkte sich darauf sich die alten Verpflichtungen neu bestätigen zu lassen.

Poindexter war froh, als die Versammlung durch den Lautsprecher des Interkoms gestört wurde.

„Funkspruch für Roi Danton!" meldete der Cheffunker. „Kommen Sie bitte sofort in die Funkzentrale Mr. Danton. Der Funkspruch ist verschlüsselt."

Danton machte einen gequälten Gesichtsausdruck. Jede Betätigung schien ihm zuviel zu sein.

Poindexter entging es nicht, daß Rhodans Gesicht sich verhärtete. Offenbar gefiel es dem Großadministrator nicht, daß der Freihändler an Bord des Solaren Flaggschiffs geheimnisvolle Funkanrufe empfing.

„Ich glaube, daß wir unsere Besprechung beenden können", sagte Rhodan zu dem Gurrad.

Poindexter wurde den Eindruck nicht los, daß Rhodan es plötzlich sehr eilig hatte. Die Blicke des Großadministrators richteten sich auf Danton. Der Freihändler verließ zusammen mit dem Funker den Konferenzsaal. Die drei Gäste wurden von einem Adjutanten hinausgebracht.

„Ich glaube, wir haben Roumbaki beruhigt", sagte Atlan zuversichtlich.

Rhodan winkte ab.

„Der Gurrad interessiert mich nicht", sagte er. „Viel wichtiger ist Danton. Ich muß wissen, was er jetzt wieder vorhat." Er nickte den anwesenden Offizieren zu. „Kommen Sie, meine Herren. Wir begeben uns in die Zentrale."

Als er aufstand, erhellte sich sein Gesicht.

„Was würde der saubere Mr. Danton wohl sagen, wenn er wüßte, daß wir seinen Kode längst kennen?" fragte Rhodan.

Major Drave Hegmar versuchte sich in der Art Roi Dantons zu verbeugen.

„Ich bin untröstlich, Grandseigneur", sagte er mit einer Stimme, die der des jungen Freihändlers ähnlich war.

Poindexter erkannte daran, wie oft man sich an Bord der CREST IV mit den Gewohnheiten des mysteriösen Raumfahrers beschäftigte.

 

4.

 

Für Roscoe Poindexter war es immer wieder erstaunlich, wie schnell ein so großes Schiff wie die CREST IV manövrieren konnte. Die Koordination der einzelnen Stationen war beispielhaft. Wo menschliche Reaktionen nicht ausreichten, sorgten positronische Impulse für die nötige Geschwindigkeit. So kam es, daß das Flaggschiff in der Beweglichkeit einem Beiboot kaum nachstand. Poindexter empfand nicht wenig Stolz über die Tatsache, daß er einer der vielen Männer war, die mithalfen, dieses gigantische Schiff einsatzbereit zu halten.

Als Poindexter die Zentrale betrat, kam Roi Danton gerade aus der Funkzentrale. Er war offenbar in großer Eile und wollte ohne Kommentar den Kommandoraum verlassen.

Rhodans Stimme hielt ihn jedoch auf.

„Warum plötzlich so eilig, Monsieur?" rief Rhodan.

„Ich bedaure sehr, daß ich Ihre Gastfreundschaft nicht länger in Anspruch nehmen kann, Grandseigneur", sagte Danton und machte eine vollendete Verbeugung. „An Bord meines Schiffes werde ich jedoch dringend gebraucht."

„Ist es so dringend, daß man Sie mit einem verschlüsselten Funkspruch zurückrufen muß?" fragte Rhodan.

„Die Funker an Bord der FRANCIS DRAKE sind es nicht anders gewohnt", sagte Danton ausweichend. „Ihr Verhalten soll bestimmt kein Mißtrauen gegen die vortreffliche Besatzung dieses Schiffes ausdrücken."

„Gut gesagt", meinte Rhodan nachdenklich. „Aber wir wissen immer noch nicht, warum Sie uns so plötzlich verlassen wollen."

Während er sich rückwärts auf den Ausgang zubewegte, verbeugte sich Danton noch einmal.

„Ich möchte Sie nicht mit meinen Sorgen belästigen, Grandseigneur", sagte er mit verbindlichem Lächeln. „Wie ich erfahren habe, müssen Sie sich mit genügend unangenehmen Dingen beschäftigen."

Noch während er sprach, hatte er den Ausgang erreicht. Mit einer unerwarteten Kehrtwendung warf er sich herum und war im Gang verschwunden.

„Soll ich ihn aufhalten lassen?" fragte Oberstleutnant Ische Moghu, der Erste Offizier der CREST IV.

Rhodan schüttelte den Kopf. Er nahm von einem der Funker die entschlüsselte Funkbotschaft entgegen, die Danton zu seinem eiligen Aufbruch veranlaßt hatte. Nachdem er den Klartext gelesen hatte, reichte er den Papierstreifen an Atlan weiter.

Poindexter wartete gespannt auf irgendwelche Reaktionen des Arkoniden. Atlan gab das Papier jedoch wortlos weiter.

„Er trifft sich mit Fremden" sagte Rhodan mit plötzlicher Heftigkeit. „Er wollte es vermeiden, daß wir davon erfahren. Aber Danton hat sich verrechnet. Wir werden ihm folgen."

Rhodan wandte sich an Oberst Akran.

„Sind Roumbaki und seine Begleiter schon von Bord?"

„Das Beiboot wird soeben ausgeschleust, Santwortete der Epsaler. „Auch Dantons Beiboot ist ir", startbereit."

„Machen Sie alles für einen Linearflug bereit, Oberst", ordnete Perry Rhodan an. „Wir werden die verräterischen Absichten des Händlers durchkreuzen."

„Wie kannst du sicher sein, ob Danton tatsächlich Verrat begehen will?" fragte Atlan erstaunt. „Das Treffen, zu dem er aufgebrochen ist kann vollkommen harmlos sein."

„Warum hat Danton uns dann jede Auskunft verweigert?" hielt Rhodan dem Lordadmiral entgegen.

„Nein, dieser Bursche treibt ein doppeltes Spiel. Doch nun werden wir ihm auf die Finger sehen."

In den nächsten Minuten verließen Reginald Bull und Julian Tifflor die CREST IV. Zusammen mit diesen beiden Männern gingen auch die Mutanten von Bord. Nur Gucky und Fellmer Lloyd blieben zurück.

Die FRANCIS DRAKE nahm den König der Freihändler an Bord. Unmittelbar darauf begann das Schiff zu beschleunigen.

„Schalten Sie den Reflexschirm ein!" befahl Rhodan dem zuständigen Offizier an den Kontrollen. „Ich mochte den Flug der FRANCIS DRAKE auch dann verfolgen, wenn das Schiff bereits im Linearraum verschwunden ist. Oberst, Sie bleiben dicht auf. Lassen Sie baldmöglichst Kursberechnungen durchführen."

Aus jedem Wort des Großadministrators konnte man das Mißtrauen heraushören, das er gegenüber Roi Danton empfand.

Roscoe Poindexter nahm einen Platz links neben den Kontrollen ein. Er kam sich überflüssig vor, weil sich niemand um ihn kümmerte und weil es anscheinend nichts für ihn zu tun gab. Es blieb ihm nichts anderes übrig, als weiterhin die Rolle des stummen Beobachters zu spielen.

Poindexter wurde den Eindruck nicht los, daß Atlan für den Freihändler mehr Sympathien empfand, als es Perry Rhodan recht war. Danton konnte zu einem Konfliktgrund für die beiden Männer werden.

Die CREST IV begann zu beschleunigen und folgte der FRANCIS DRAKE. Nach einer halben Stunde stand fest, daß Dantons Ziel das Modula-System war.

Rhodan sprang erregt von seinem Sessel auf.

„Ausgerechnet das Modula-System!" rief er. „Wahrscheinlich hat Danton etwas mit dem Verschwinden der GOLDEN STAR zu tun."

„Dieser Verdacht ist völlig unbegründet", sagte Atlan. „Es gibt hundert andere Gründe, warum Danton sich ausgerechnet dieses Sonnensystem als Treffpunkt ausgewählt hat. Wenn wir erst wissen, mit wem er sich trifft, wird sich alles schnell aufklären."

Rhodans verbissener Gesichtsausdruck veränderte sich nicht. Der Großadministrator kehrte nicht zu seinem Platz zurück, sondern ging vor den Kontrollen auf und ab. Poindexter konnte diese Ruhelosigkeit verstehen. Innerhalb der Großen Magellanschen Wolke gab es genügend Schwierigkeiten. Ein Verrat durch die Freihändler hätte die Terraner vor neue Probleme gestellt.

Atlan schien jedoch nicht daran zu glauben. daß Danton falsches Spiel trieb.

„Bisher hat uns Danton schon oft geholfen", sagte er zu Rhodan. „Wir verdanken ihm viele technische Verbesserungen, abgesehen davon, daß er uns auch schon oft im Kampf unterstützt hat."

„Für alle technischen Ratschläge und Anlagen haben wir teuer bezahlt", sagte Rhodan. „Wenn Danton uns half, geschah es wahrscheinlich nur, um unser Mißtrauen zu beseitigen. Nun wähnt er sich sicher. Doch ich werde ihm zuvorkommen."

Atlan seufzte. Er schien einzusehen, daß Rhodan mit keinem Argument zu überzeugen war. Nur Tatsachen konnten ihn beeinflussen.

Poindexter hatte den Eindruck, daß die meisten Offiziere Rhodans Argwohn teilten. Die Männer warteten schon lange darauf, daß sie dem hochnäsigen Danton eine Lektion erteilen konnten.

Poindexter selbst war sich über seine Gefühle gegenüber Danton nicht im klaren. Er hatte dem Freihändler erst einmal persönlich gegenübergestanden. Trotz seines ungewöhnlichen Aufzugs und seines seltsamen Gebarens hatte Danton auf Poindexter keinen unangenehmen Eindruck gemacht.

Der Offiziersanwärter erinnerte sich noch gut an den offenen Blick des Freihändlers. Poindexter sah sich jedoch außerstande, sich ein endgültiges Bild von diesem Mann machen zu können.

Wenn Rhodan und Atlan sich nicht einigen konnten, dann mußte es für jeden anderen schwer sein, ein endgültiges Urteil zu fällen.

Als die CREST IV das Modula-System erreichte, steuerte Akran das Schiff sofort in den Ortungsschutz der gelben Sonne.

Auf den Bildschirmen der Raumortung war neben der FRANCIS DRAKE ein zweites Schiff sichtbar geworden. Die beiden Schiffen lagen dicht nebeneinander, wie es bei der Übernahme einer größeren Fracht üblich war.

„Das fremde Schiff durchmißt fünfhundert Meter", stellte der Leitende Ingenieur der CREST IV, Oberstleutnant Bert Hefrich, fest.

„Ich glaube, es ist die LYDOLA", sagte Atlan.

Die LYDOLA gehörte zur Flotte der Freihändler. Ihr Kommandant war „Fürst" Gris Eschka.

„Roi Danton übernimmt irgendeine Ladung", sagte Rhodan nachdenklich. „Ich bin sicher, daß es sich um Waffen handelt. Warum sollte er sonst ein Geheimnis daraus machen?"

„Danton ist ein eigenartiger Mensch", antwortete Atlan. „Es ist durchaus möglich, daß er nur Vorräte an Bord nimmt."

„Vorräte", wiederholte Rhodan mit spöttischem Unterton. „Wir werden bald wissen, was hier wirklich vorgeht."

Auf einem der Bildschirme der Interkomanlage zeigte sich das Gesicht von Major Owe Konitzki, dem Chef der Ortungszentrale. Wenn Konitzki sich persönlich meldete, dann hatte das einen triftigen Grund.

„Was ist los, Major?" erkundigte sich Rhodan.

„Bei dem Schiff in unmittelbarer Nähe der FRANCIS DRAKE handelt es sich um das Freihändlerschiff LYDOLA", berichtete Konitzki.

„Sie bestätigen damit nur unsere Vermutungen", gab Rhodan zurück. „Was haben Sie außerdem festgestellt?"

„Die Bruchstücke des zerstörten dritten Planeten bewegen sich alle auf die Sonne zu", teilte Konitzki mit. „Für dieses Phänomen gibt es im Augenblick keine Erklärung. Noch erstaunlicher ist jedoch, daß sich eines dieser kosmischen Trümmerstücke nicht auf diesem Kurs befindet, sondern fast ruhig im Raum steht. Ich zeige es Ihnen, Sir."

Auf einem Bildschirm der Raumortung wurde ein kontinentgroßer Planetoid von unregelmäßiger Form sichtbar.

„Das ist er", sagte Konitzki. „Sehen Sie sich ihn genau an, Sir."

Die seltsame Betonung, mit der Konitzki sprach, ließ Rhodan aufhorchen. Gleich darauf erkannte er, warum Konitzki das Ortungsbild des Planetoiden in die Zentrale geleitet hatte.

Über dem Trümmerstück schwebte ein etwa einhundertdreißig Meter durchmessendes Raumschiff.

Das Schiff besaß keinen Ringwulst. Seine Außenhülle war von tiefschwarzer Farbe.

Das war kein terranisches Schiff.

Inzwischen hatte die gesamte Zentralebesatzung das fremde Schiff gesehen. Mit einer Handbewegung erstickte Rhodan die aufkommende Unruhe.

„Wir wissen nicht, wer diese Fremden sind", sagte er. „Wir können jedoch annehmen, daß sie etwas mit dem Verschwinden der GOLDEN STAR zu tun haben. Roi Danton ist offensichtlich hierhergekommen um Kontakt mit ihnen aufzunehmen."

„Das ist fraglich", protestierte Atlan. „Die FRANCIS DRAKE hat noch keine Notiz von diesem Schiff genommen. Im Augenblick sieht es so aus, als sei Danton nur hierhergekommen, um eine bestimmte Fracht von der LYDOLA zu übernehmen."

„Wie lange willst du ihn noch verteidigen?" entfuhr es Rhodan. „Bis er hereinkommt und eine Waffe auf dich richtet?"

Poindexter begriff, daß das unverhoffte Auftauchen eines fremden Schiffes die Männer unsicher machte. Ihm selbst war beim Anblick des schwarzen Kugelraumers ein Schauer über den Rücken gelaufen. Das Schiff war zwar wesentlich kleiner als die CREST IV, aber Poindexter wußte, daß die Größe für den Ausgang eines Kampfes nicht immer entscheidend war.

„Wir müssen uns absichern", sagte Rhodan. „Ich möchte mit der CREST IV nicht in eine Falle geraten."

„Es wird am besten sein, wenn wir einen Funkspruch an Danton richten und ihn um eine Erklärung bitten" schlug Atlan vor.

Rhodan lachte hart. „Bitten? Wenn ich noch einmal mit ihm spreche, dann werde ich fordern! Doch das wird mit Nachdruck geschehen. Major Hohle!"

„Ja, Sir!" Der Eskimo kam herbeigestürzt. Er schien zu spüren, daß Rhodan ungeduldig war.

„Schicken Sie eine Korvette Ihrer Flottille los. Sie soll sich zwanzig Lichtjahre von hier entfernen und eine Hyperfunknachricht an das Gros der Flotte abstrahlen. General Ems Kastori mit seinem Zweiundachtzigsten GSV soll sofort in Richtung Modula-System aufbrechen."

„Jawohl, Sir!" Hohle stürzte davon. Für Poindexter stand fest, daß der Flottillenchef persönlich an Bord einer Korvette gehen würde, um den Auftrag auszuführen.

„Kastori", Atlan dehnte den Namen. „Was soll er mit seinen hundert Schiffen im Modula-System?"

„Die GOLDEN STAR ist verschwunden", sagte Rhodan. „Ich möchte nicht, daß die CREST IV das gleiche Schicksal erleidet."

Der Großadministrator wandte sich an Oberstleutnant Ische Moghu.

„Sie sorgen dafür, daß die Anflugzeit Kastoris genau berechnet wird" befahl er. „Ein paar Minuten, bevor der General mit seinen Schiffen auftaucht, beginnen wir zu handeln. Hoffentlich kommt uns niemand zuvor!"

Rhodan wartete die Antwort des Ersten Offiziers nicht ab. Er beugte sich über ein Mikrophon des Interkoms und rief den Leiter der Feuerleitzentrale.

„Hören Sie zu, Waydenbrak! Wenige Minuten vor dem Auftauchen Kastoris fliegen wir einen Angriff gegen die beiden Freihändlerschiffe."

„Sir... „, begann Waydenbrak mit unsicherer Stimme.

„Keine Einwände!" sagte Rhodan.

„Entschuldigen Sie, Sir!" Diesmal klang die Stimme des Majors beherrscht.

„Sorgen Sie dafür, daß sämtliche Transformkanonen feuerklar sind", fuhr Rhodan fort. „Sobald eines der Freihändlerschiffe nur einen Geschützturm ausfährt, eröffnen Sie das Feuer."

Waydenbrak bestätigte den Befehl.

Poindexter saß wie gelähmt in seinem Sessel. Er hatte nicht erwartet, daß sich die Lage so schnell zuspitzen könnte. Perry Rhodan war offenbar entschlossen, endgültig zu klären, welche Rolle Roi Danton spielte.

Die Minuten verstrichen. Weder die FRANCIS DRAKE noch die LYDOLA änderten ihre Positionen.

Auch das unbekannte Schiff schwebte nach wie vor über dem großen Bruchstück des dritten Planeten.

Die CREST IV stand im Ortungsschutz der Sonne Modula. Ihr HÜ-Schirm lief auf Höchstleistung.

Poindexter schreckte hoch, als nach längerer Zeit Oberst Akrans Stimme aufklang.

„Ems Kastori muß in wenigen Minuteneintreffen Sir."

Rhodan zeigte keine Gefühlsbewegung. Mit knappen Worten gab er seine Befehle. Diesmal widersprach Atlan nicht. Eine Minute später raste die CREST IV aus ihrer Kreisbahn und näherte sich mit glühendem HÜ-Schirm den beiden Freifahrern. Die schußbereiten Transformkanonen zeigten drohend in Richtung der FRANCIS DRAKE und der LYDOLA.

 

*

 

Alles funktionierte so gut, als hätten es die terranischen Schiffe vorher mehrmals geprobt.

Als die CREST IV unmittelbar vor den beiden Händlerschiffen ihre Fahrt stoppte, tauchten die hundert Schiffe des 82. GSV aus dem Linearraum auf. Kastoris Spezialbesatzungen brauchten keine besonderen Befehle. Blitzschnell kreisten die Kugelschiffe das gesamte Gebiet ein. Die LYDOLA und die FRANCIS DRAKE sahen sich innerhalb von Minuten umringt. Auch der Planetoid, in dessen Nähe sich das geheimnisvolle schwarze Schiff aufhielt wurde von Kastoris Schiffen umzingelt.

Auf Rhodans Gesicht erschien ein zufriedenes Lächeln. Mit dieser Aktion hatte Roi Danton bestimmt nicht gerechnet.

„Man muß es den Terranern lassen", sagte Atlan widerstrebend. „Sie sind schnell, wenn es darauf ankommt."

Rhodan ließ eine Funkverbindung zur FRANCIS DRAKE herstellen. Augenblicklich erschien Dantons Gesicht auf dem Bildschirm. Er hatte offensichtlich nur darauf gewartet, daß er angerufen wurde.

„Oh! Grandseigneur!" stieß er hervor. „Was veranlaßt Sie zu diesem gewagten Manöver in unmittelbarer Nähe unserer Schiffe?"

„Das werden Sie jetzt hören", sagte Rhodan harsch.

„Sie scheinen schlechter Laune zu sein, Grandseigneur. Ich bin untröstlich, wenn ich der Grund für Ihre derzeitige Verfassung..."

„Genug geschwatzt!" unterbrach ihn Rhodan. „Ich stelle Ihnen ein Ultimatum, Danton. Sobald die FRANCIS DRAKE oder die LYDOLA Fahrt aufnehmen oder einen Geschützturm ausfahren, lasse ich das Feuer eröffnen. Sie können sich ausrechnen, wie oft Ihre beiden Schiffe aus dieser Entfernung getroffen werden."

Dantons Gesichtsausdruck veränderte sich.

„Ich bin mir der Lage bewußt, in der wir uns im Augenblick befinden", sagte er ernst.

„Gut", sagte Rhodan. „Ich verlange eine bedingungslose Kapitulation. Erwarten Sie unsere Enterkommandos an Bord Ihrer Schiffe. Ich werde eine gründliche Durchsuchung durchfuhren lassen."

„Wie Sie wollen, Grandseigneur."

Rhodan ersparte sich weitere Worte. Er brach die Verbindung ab und teilte zwei Enterkommandos ein. Rhodan, Gucky, Fellmer Lloyd, Atlan und Melbar Kasom übernahmen die Führung. Roscoe Poindexter erhielt den Befehl, sich ebenfalls an diesem Unternehmen zu beteiligen. Der Offiziersanwärter wunderte sich darüber, daß Rhodan den Arkoniden mit an Bord der Freihändlerschiffe gehen ließ. Vielleicht wollte der Großadministrator erreichen daß Atlan sich mit eigenen Augen vom Verrat der Freihändler überzeugen konnte.

 

*

 

Fürst Gris Eschka erwartete das Enterkommando im Gang hinter der Schleuse. Rhodan, Lloyd und Roscoe Poindexter waren zusammen mit dreißig bewaffneten Männern an Bord der LYDOLA gekommen. Atlan, Melbar Kasom und Gucky führten eine gleich starke Gruppe an Bord der FRANCIS DRAKE.

„Ich protestiere mit aller Entschiedenheit!" polterte Eschka los, als Rhodan vor ihm stehenblieb und den Helm des Raumanzugs abnahm. „Wie können Sie es wagen, einen Fürsten so zu behandeln?"

Rhodan richtete den Lauf eines schweren Paralysators auf die verwahrloste Erscheinung.

„Meine Begleiter werden jetzt die LYDOLA untersuchen", sagte er. „Wer sie daran hindert, wird verhaftet. Ich hoffe in Ihrem eigenen Interesse, daß wir keine Waffen finden."

Gris Eschka wich zurück. Er spürte die Entschlossenheit des Terraners. Trotzdem machte er einen erneuten Versuch, eine Durchsuchung des Schiffes zu verhindern.

„Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort als Fürst, daß unsere Ladung vollkommen harmlos ist", sagte er zu Rhodan.

„Da Sie sich Ihren Fürstentitel selbst zugelegt haben, werden Sie auch nicht zögern, mich zu belügen", sagte Rhodan sachlich. „Vorwärts, Männer! Durchsucht das Schiff. Lloyd, Sie und Poindexter bleiben bei mir. Wir begeben uns in die Zentrale."

Zähneknirschend mußte Gris Eschka zur Seite treten. Vielleicht wäre es ihm gelungen, die an Bord gekommenen Terraner zu überwältigen, doch die im Modula-System aufgetauchten terranischen Schiffe hätten einen solchen Erfolg mehr als fragwürdig erscheinen lassen.

„Er versteht es ausgezeichnet, seine Gedanken zu verbergen", sagte Fellmer Lloyd zu Rhodan.

„Trotzdem glaube ich, daß er die Wahrheit gesprochen hat."

„Wir werden sehen", antwortete Rhodan ausweichend.

Vor der Zentrale der LYDOLA blieb Rhodan stehen.

„Sie warten hier", sagte er zu Poindexter. „Achten Sie darauf, daß uns niemand stört."

Gris Eschka, der den drei Männern gefolgt war, bekam einen roten Kopf.

„Sie wollen mich doch nicht etwa daran hindern, die Zentrale meines eigenen Schiffes zu betreten?"

fragte er ungläubig.

„Sie bleiben hier!" entschied Rhodan nachdrücklich. „Meinetwegen können Sie inzwischen die Flöhe zählen, die in Ihrer heruntergekommenen Uniform hausen."

Eschka schnaubte empört und warf wütende Blicke um sich. Poindexter straffte sich. Er zog den Paralysator aus dem Gürtel und richtete ihn auf den Fürsten.

„Sie bleiben hier", sagte er, während Rhodan und Lloyd die Zentrale betraten.

Er fragte sich, ob seine Stimme entschieden genug geklungen hatte.

Zu seiner Erleichterung machte der Fürst keine Anstalten, den beiden Terranern zu folgen.

„Verhöhnt und erniedrigt!" knurrte Eschka wütend.

 

*

 

Der Freihändler blieb stehen und machte eine tiefe Verbeugung.

„Es ist mir nicht gestattet, hier weiterzugehen", sagte er. „Die Kabinenflucht gehört dem König."

Atlan blickte den untersetzten Mann, der Kasom und ihn hierhergeführt hatte, stirnrunzelnd an. Der Terraner erwiderte seinen Blick ruhig. Trotzdem hatte Atlan das Gefühl, daß es in den Augen des Raumfahrers funkelte.

„Welche Kabine benutzt Roi Danton?" fragte Melbar Kasom.

„Ich nehme an, er wird sich jetzt in seinem Ruheraum aufhalten", sagte der Händler. „Er hat strikte Anweisung gegeben, daß er während der Durchsuchung der FRANCIS DRAKE nicht gestört werden möchte."

„Das gilt nicht für uns", sagte Atlan und ging weiter.

Die Schritte der beiden Männer wurden von einem kostbaren Teppich gedampft. An den Wänden hingen Bilder mit Motiven der Französischen Revolution.

Atlan blieb vor einer Kabinentür stehen.

„Versuchen wir es hier", schlug er vor.

Kasom trat einen Schritt vor.

„Soll ich anklopfen?" erkundigte er sich.

„Wir haben dieses Schiff im Auftrag des Großadministrators besetzt", erinnerte Atlan. „Halten Sie es für angebracht, daß wir anklopfen?"

Der USO-Spezialist verzog sein breites Gesicht zu einem Grinsen.

„Keineswegs, Lordadmiral", sagte er.

Er stieß die Tür mit einem Ruck auf. Atlan trat in die luxuriös ausgestattete Kabine. Danton lag voll angekleidet auf einer Art Ruhebett. Sein Kavaliersdegen hing ü ber einem winzigen Sessel. Dort lagen auch die beiden Perkussionspistolen, die Danton zu tragen pflegte.

Danton wandte den beiden Männern den Rücken zu. Sein Kopf war auf eine Hand gestützt. Es war eine äußerst unbequeme Haltung, aber sie schien dem Freihändler nichts auszumachen.

Atlan umrundete das Ruhebett. Mit einem Zeichen veranlaßte er Melbar Kasom, die Kabinentür zu schließen.

„Wollen Sie die Güte haben, sich von Ihrem Lager zu erheben", sagte Atlan.

Danton verzog gelangweilt das Gesicht.

„Wenn Sie möchten, daß ich Sie und Ihren Begleiter zur Kenntnis nehme, müssen Sie sich der gewiß geringen Mühe unterziehen und an die Tür klopfen. Sollte Ihnen diese Arbeit zuviel sein, steht Ihnen mein Leibwächter Oro Masut zur Verfügung. Er hält sich im Nebenraum auf und wird Sie gern bei mir anmelden."

„Wir haben nicht viel Zeit", sagte Atlan. „Wenn Perry Rhodan mit der Untersuchung der LYDOLA fertig ist, wird er an Bord der FRANCIS DRAKE kommen. Er wird schärfer vorgehen als ich."

„Schlechtes Benehmen läßt sich nicht dadurch entschuldigen, daß es Menschen gibt, die sich noch schlechter benehmen", sagte Danton weise.

„Heben Sie ihn auf, Kasom!" befahl Atlan.

Der USO-Spezialist näherte sich dem Bett. Bevor er Danton jedoch berühren konnte, sprang dieser mit einem Satz auf.

„Warum sind Sie überhaupt in diese Kabine gekommen, Sire?" fragte er Atlan. „Glauben Sie, daß ich hier irgend etwas verstecken könnte?"

Atlan zog einen Impulsstrahler und richtete ihn auf Roi Danton.

„Auf den Sessel dort!" befahl er. „Beeilen Sie sich. Ich bin ungeduldig."

Danton blickte bestürzt auf die Waffe. Von Rhodan hätte er ein solches Vorgehen erwartet. Was bewog den Arkoniden, ihn nun mit einer Waffe zu bedrohen? Danton hatte keine andere Wahl, als den Anordnungen des Lordadmirals nachzukommen.

Als Danton sich auf dem Sessel niedergelassen hatte, nickte Atlan dem Ertruser zu.

„Binden Sie ihn fest, Kasom!" befahl er.

Obwohl Danton protestierte, wurde er schnell fachmännisch an den Sessel gefesselt.

Atlan überprüfte die Festigkeit der Fesseln.

„Das genügt", sagte er.

„Was wollen Sie von mir?" fragte Danton erregt.

„Ich möchte mich überzeugen", erwiderte Atlan.

Mit einem Griff riß er dem Freihändler die Perücke vom Kopf.

„Die Maschine, Kasom!" befahl er.

„Was soll das alles?" jammerte Danton. „Wollen Sie mich foltern?"

„Nichts liegt mir ferner als das", beruhigte Atlan den Freihändler. „Mein Begleiter wird Ihnen die Haare schneiden. Fangen Sie an, Kasom."

Der USO-Spezialist begann die langen Locken des Freihändlers auf die übliche Länge zu stutzen.

Danton ergab sich schweigend in sein Schicksal. Zum Schluß holte Kasom eine Dose aus seiner Bereitschaftstasche und sprühte Dantons Haare ein.

„Rotblond", murmelte Atlan. „Ausgezeichnet, Kasom."

„Darf ich um eine Erklärung bitten?" murmelte Danton verzagt. „Wollen Sie mich vor der Besatzung meines Schiffes lächerlich machen, meine Herren?"

Mit einer schnellen Bewegung griff Atlan nach den Augenbrauen des jungen Mannes und riß sie ab.

„Sieh da!" sagte er. „Alles nur Attrappe."

Er umrundete den Sessel und schüttelte betrübt den Kopf.

„Wir müssen ihn noch waschen, Kasom", sagte er. „Der Puder entstellt das Gesicht zu sehr."

„Gewiß, Sir", sagte Kasom bereitwillig. Danton wehrte sich, aber es blieb ihm nichts anderes übrig, als sich den Puder vom Gesicht wischen zu lassen.

„Sie können ihn jetzt losbinden Kasom", sagte Atlan ruhig. „Wenn er sich wieder bewegen kann, geben Sie ihm die Uniform."

„Uniform?" wiederholte Danton stockend. „Wollen Sie mir nicht endlich erklären, was Sie vorhaben?"

Atlan antwortete nicht. Kasom befreite den Freihändler von den Fesseln. Dann holte der Ertruser eine zusammengerollte Uniform aus seiner Bereitschaftstasche. Es war eine Kombination, wie sie von den Angehörigen der Flotte getragen wurde.

„Ziehen Sie das da an!" ordnete Atlan an. „Natürlich erst, wenn Sie Ihre seltsame Kleidung abgelegt haben."

Wieder drohte der Lauf des Impulsstrahlers. Danton blieb keine Wahl. Umständlich entledigte er sich seiner Kniehosen und seines rüschenbesetzten Hemdes. Atlan wartete geduldig, bis Danton fertig war.

„Nun müssen Sie noch sämtliche Allüren ablegen", sagte er. „Bewegen Sie sich wie ein normaler Mann. Vorwärts, Danton. Gehen Sie bis zur Tür und dann wieder zurück."

Danton kam der Aufforderung nach. Als er wieder vor Atlan stand trafen sich seine Blicke mit denen des Arkoniden. Plötzlich holte Atlan aus und versetzte dem Freihändler eine schallende Ohrfeige.

„Michael Reginald Rhodan", sagte Atlan gelassen. „Das war dafür, daß du in Zukunft weißt, daß man einem alten Lehrmeister mehr Vertrauen entgegenzubringen hat."

Die Röte, die sich zuvor nur in der einen Gesichtshälfte von Rhodans Sohn gezeigt hatte, breitete sich jetzt über das gesamte Gesicht aus. Der junge Mann lächelte verlegen.

„Woher... woher wissen Sie... von meinem Geheimnis?" fragte er atemlos.

„Es war nur ein Verdacht' gab Atlan zu. „Verschiedene Bemerkungen Guckys haben mich darauf gebracht. Außerdem erschien es mir verdächtig, mit welcher Freundlichkeit dich der Mausbiber behandelt. Das entspricht sonst nicht seiner Art."

„Mein Vater!" entfuhr es Michael Rhodan bestürzt. „Er wird jeden Augenblick an Bord der FRANCIS DRAKE kommen. Ich möchte nicht, daß er erfährt, wer König Danton in Wirklichkeit ist."

Atlan zögerte. Dann ging er zum Ruhebett und ergriff die Perücke. Er übergab sie dem Freihändler.

„Du kannst deine Maske wieder anlegen' sagte er. „Es genügt mir, wenn ich weiß, daß du kein Verräter an der Menschheit bist."

Danton schlüpfte hastig aus der lindgrünen Uniform und tauschte sie gegen die gewohnten Kniehosen aus.

„Mein Vater glaubt das wohl?" fragte er.

Atlan zuckte mit den Schultern.

„Ich weiß nicht, was er glaubt" sagte er. „Aber jetzt, da ich weiß, wer du bist, wird mir so manche Reaktion deines Vaters verständlicher."

Die Durchsuchung des Freihändlerschiffes LYDOLA war abgeschlossen. Rhodan und seine Begleiter ließen einen hämisch grinsenden Fürsten zurück.

„Wahrscheinlich befindet sich die gesamte verdächtige Ladung bereits an Bord dieses Schiffes", sagte Perry Rhodan zu seinen Begleitern, als sie die FRANCIS DRAKE betraten.

Roscoe Poindexter, der sich an Rhodans Seite hielt, begann sich allmählich über die Hartnäckigkeit zu wundern, mit der Rhodan an seinem Glauben an Dantons Schuld festhielt.

Die Männer öffneten ihre Helme nachdem sie die Schleusenkammer der FRANCIS DRAKE verlassen hatten. Einige Besatzungsmitglieder des Händlerschiffes kamen ihnen entgegen. An ihrer Spitze befand sich Rasto Hims.

„Wo halten sich die Angehörigen des Enterkommandos auf?" fragte Rhodan sofort.

„Die Männer halten eine kleine Versöhnungsfeier im Laderaum", erklärte Fürst Hims, dem es offenbar eine Freude war Rhodan diese Eröffnung machen zu können. „Lordadmiral Atlan, Melbar Kasom und Gucky halten sich in den privaten Gemächern des Königs auf."

Rhodans Augen verengten sich. Er schob Hims zur Seite. Er winkte seinen Männern, daß sie ihm folgen sollten. In diesem Augenblick materialisierte Gucky unmittelbar vor Perry Rhodan. Er winkte dem Großadministrator zu.

„Wir haben herausgefunden, welche Ladung die FRANCIS DRAKE von der LYDOLA übernommen hat" piepste er. „Es sind zwanzig neue Halbraumspürer. Die Geräte sind für die stärksten Schiffe der Solaren Flotte bestimmt."

Roscoe Poindexter konnte sich nicht erinnern, den Großadministrator des Solaren Imperiums jemals so verblüfft gesehen zu haben.

„Der Mausbiber spricht die Wahrheit, Sir", sagte Rasto Hims. „Es wird Ihnen nichts anderes übrigbleiben als sich bei Roi Danton zu entschuldigen."

Rhodan gewann seine Fassung schnell zurück.

„Mr. Hims", sagte er lächelnd. „Roi Danton hat es sich selbst zuzuschreiben, wenn ich auf diese Weise gegen ihn vorgehen mußte. Und nun sorgen Sie dafür, daß diese sogenannte Versöhnungsfeier abgebrochen wird. Im System der Sonne Modula steht ein fremdes Raumschiff. Wir haben also Grund zu erhöhter Wachsamkeit."

 

5.

 

In seinem schweren Kampfanzug und mit den beiden Waffentaschen am Gürtel fühlte sich Roscoe Poindexter in der Zentrale der FRANCIS DRAKE völlig fehl am Platz. Die Blicke, die die Freihändler den Mitgliedern des Enterkommandos zuwarfen, waren dazu angetan, Poindexters Verlegenheit noch zu erhöhen. Die von Rhodan befohlene Aktion hatte sich als ein Schlag ins Wasser erwiesen. Roi Danton hatte weder Waffen noch andere verdächtige Güter übernommen. Die LYDOLA hatte zwanzig für die Solare Flotte bestimmte Halbraumspürer in die Große Magellansche Wolke gebracht.

Roi Danton kostete seinen moralischen Sieg aus. Rhodan gegenüber spielte er den überaus höflichen Gastgeber, ließ jedoch immer wieder durchblicken, daß er sich durch das Manöver terranischer Einheiten beleidigt fühlte.

Roscoe Poindexter wunderte sich darüber, mit welcher Gelassenheit Rhodan den deutlich hervorgebrachten Vorwürfen des Freihändlers zuhörte.

Der Großadministrator schien sich weitaus mehr für das fremde Raumschiff als für Dantons langatmige Reden zu interessieren.

„Es hat sich noch immer nicht gerührt", sagte Rhodan zu seinen Begleitern. „Trotzdem bin ich davon überzeugt, daß man an Bord dieses Schiffes jede Bewegung von Kastoris Einheiten beobachtet."

Ich kann mir die Anwesenheit dieses Schiffes nicht erklären", sagte Roi Danton. „Ich bedaure, daß Sie immer noch glauben, zwischen dem schwarzen Schiff und uns Freihändlern bestünde irgendeine Verbindung."

„Sie haben das Schiff ignoriert", erinnerte Rhodan den jungen Mann, von dem er nicht wußte, daß es sein eigener Sohn war. „Bedeutet das nicht, daß Sie sich vor ihm sicher glauben?"

Danton fummelte nervös an seiner Perücke herum. Poindexter hatte den Eindruck, als hätte Danton eine panische Angst davor, daß seine künstliche Haarpracht verrutschen könnte.

„Sie irren sich, Grandseigneur", sagte der Freihändler. „Wir haben das unbekannte Schiff nicht ignoriert. Das fremde Schiff hat dem Auftauchen der LYDOLA und der FRANCIS DRAKE jedoch keine Bedeutung beigemessen. Es war bereits anwesend, als die Freihändlerschiffe im Modula-System auftauchten."

„Im Augenblick gibt es für die Fremden keinen Grund, irgend etwas zu unternehmen", meinte Atlan.

„Sie sehen sich einer zahlenmäßigen Übermacht gegenüber."

Rhodan erhob sich und ging auf die Kontrollen zu.

„Gestatten Sie, daß ich die Funkanlage Ihres Schiffes benutze?" fragte er Roi Danton.

„Gewiß, Grandseigneur", sagte Danton mit einer höflichen Verbeugung. „Sie haben dieses Schiff schließlich erobert. Es kommt mir also nicht zu, Ihnen irgendeinen Wunsch abzuschlagen."

Rhodan ließ von den Funkern der FRANCIS DRAKE eine Normalfunkverbindung zur VESPASIAN herstellen. Die VESPASIAN war das Flaggschiff des 82. GSV.

Es dauerte nur wenige Sekunden bis sich das Gesicht Ems Kastoris auf dem Bildschirm zeigte.

Poindexter hatte schon vi el von diesem General gehört, den man in der Solaren Flotte den „Heiteren" nannte. Jetzt sah der Offiziersanwärter, daß Kastori ein ungemein häßlicher Mann war.

Rhodan kam sofort zur Sache.

„Haben Sie das fremde Schiff auf Ihren Ortungsbildschirmen?" fragte er schnell.

Kastori bejahte. Poindexter fragte sich, wie ein so harmlos aussehender Mann so erfolgreich sein konnte.

„Bilden Sie drei Keilformationen", ordnete Rhodan an. „Fliegen Sie einen Scheinangriff auf das unbekannte Raumschiff. Ich möchte sehen, wie es darauf reagiert."

Kastori bestätigte, und der Bildschirm verblaßte. Rhodan wandte seine Aufmerksamkeit wieder den Bildschirmen der Raumbeobachtung zu. Es war deutlich zu sehen, wie die Schiffe des 82. GSV sich neu formierten. Wenn die Besatzung des schwarzen Raumschiffs nicht gerade schlief, mußte sie die Bedeutung dieser Manöver erkennen.

Poindexter blickte gespannt auf die Bildschirme. Warum reagierte das mysteriöse Raumschiff nicht?

War sich die Besatzung ihrer Überlegenheit so sicher - oder war sie nicht in der Lage, die Flucht zu ergreifen?

Ems Kastoris Schiffe hatten drei Keilformationen gebildet. Der mittlere Verband bildete die Spitze.

Die VESPASIAN flog voran. Die Kanonen der Schiffe waren auf den Planetoiden gerichtet, über dem das fremde Schiff noch immer bewegungslos verharrte.

„Keine Reaktion!" stieß Rhodan erstaunt hervor. „Sie müssen doch sehen, daß Kastori einen Angriff fliegt."

Poindexter fragte sich, wer wohl diese Wesen waren, die Rhodan mit „sie" bezeichnete.

„Funkspruch über Normalfunk!" rief einer von Dantons Funkern. „Ich glaube, er kommt von dem fremden Schiff."

„Würden Sie die Güte haben, den Anruf in die Zentrale zu legen?" fragte Danton gelassen.

Poindexter bezweifelte, daß es einen Sinn hatte, die Videoschirme einzuschalten. Die Fremden legten sicher keinen Wert darauf, sofort erkannt zu werden.

Noch während Poindexter darüber nachgrübelte, wie die Besatzungsmitglieder des schwarzen Raumschiffs aussehen könnten, erschien auf dem Bildschirm des Normalfunks das Gesicht einer jungen Frau. Poindexter riß die Augen auf. Sein Kinn sank herab.

„Suzan!" hörte er Perry Rhodan rufen. „Um Himmels willen! Was hat das zu bedeuten?"

Poindexter begriff, daß die gutaussehende Frau Rhodans Tochter war. Seine Gedanken wirbelten durcheinander. Wie kam sie in die Große Magellansche Wolke, und was noch rätselhafter war - wie kam sie an Bord dieses seltsamen Raumschiffs? Poindexter erinnerte sich, daß Rhodans Tochter mit dem Hyperphysiker Geoffry Abel Waringer verheiratet war.

„Willst du Kastori nicht befehlen, daß er seinen Angriff stoppt, Vater?" erkundigte sich Suzan mit liebenswürdigem Spott. „Oder willst du warten, bis der übereifrige General das Feuer auf deine Tochter und einige Freunde eröffnet?"

„Was geht an Bord dieses Schiffes vor?" brachte Rhodan hervor. Seine Hände umklammerten die Verkleidung der Kontrollen. Man konnte sehen, daß das plötzliche Auftauchen seiner Tochter ihn überrascht, wenn nicht schockiert hatte.

„Ich brauche eine Verbindung zur VESPASIAN!" rief Rhodan. „Kastori muß sofort seine Schiffe zurückziehen."

Rhodan mußte den entsprechenden Befehl nicht mehr geben. Ems Kastori hatte offenbar über die Funkanlage seines Schiffes die Geschehnisse verfolgt. Die Einheiten des 82. GSV verlangsamten ihren Flug und drehten ab.

„So", sagte Rhodan aufatmend. „Jetzt möchte ich endlich ein paar vernünftige Erklärungen hören, Suzan."

Die Tochter des Großadministrators lächelte.

„Ich möchte mit Roi Danton sprechen", forderte sie. „Wie ich sehe hältst du dich an Bord seines Schiffes auf."

„Ausgerechnet mit dem König!" entfuhr es Rhodan. „Was versprichst du dir davon?"

„Ich bin daran gewöhnt, von Damen umschwärmt zu werden", ließ sich Dantons Stimme vernehmen.

„Stets zu Ihren Diensten, Madame!"

„Heutzutage muß man Lichtjahre zurücklegen, um einen echten Kavalier zu treffen", sagte Suzan seufzend. „Wie geht es Ihnen, Monsieur Danton?"

„Ausgezeichnet, Madame! Ich bin entzückt, daß Sie für mein Befinden Interesse zeigen. Ich will..."

„Genug!" fuhr Rhodan dazwischen. „Suzan, ich möchte jetzt endlich wissen, wie du hierherkommst?"

„Dazu ist es notwendig, daß du auf dem Planetoiden landest, über dem das Schiff unserer Freunde steht."

Rhodans Augenbrauen zogen sich zusammen. Er war mißtrauisch, und Poindexter konnte diese Gefühlsregung durchaus verstehen. Bisher hatte man noch keinen jener „Freunde" gesehen, von denen Suzan Waringer sprach. Vielleicht wartete eine Falle auf den Großadministrator.

„Soll ich allein kommen?" fragte Rhodan, nachdem er eine Weile nachgedacht hatte.

„Das ist gleichgültig", erwiderte die junge Frau. „Trotzdem würde ich dir empfehlen, nicht mit einer Armee hier anzurücken. Du kannst unsere Freunde damit zwar nicht erschrecken, aber es würde einen schlechten Eindruck machen."

Plötzlich wurde die Verbindung unterbrochen. Rhodans Gesicht blieb sorgenvoll. Er schien sich nur schwer zu einem Entschluß durchringen zu können.

„Vielleicht wurde sie dazu gezwungen, uns zu einer Landung aufzufordern", sagte er schließlich.

„Das bezweifle ich, Grandseigneur", sagte Roi Danton. „Sie machte einen gelösten und zuversichtlichen Eindruck."

Rhodan starrte ihn an.

„Würden Sie ohne Bedenken auf jenem Planetoiden landen?"

„Sofort, Grandseigneur."

„Was hältst du davon?" wandte sich Rhodan an Atlan.

Der Arkonide lächelte schwach. „Meine Meinung dürfte unbedeutend sein, denn es ist nur eine Frage der Zeit, bis du dich zu einer Landung entschließt."

 

*

 

Das kontinentgroße Bruchstück des dritten Planeten des Modula-Systems schwebte „unter" ihnen im Raum. Jener Teil der Oberfläche, auf den die sielen Männer hinabsanken war eine riesige Eiswüste. Im schwachen Licht der weit entfernten Sonne sah die Landschaft wie eine im Mondschein liegende Zeltstadt aus. Fast alle Eisberge waren pyramidenförmig. Die untere, unsichtbare Seite des Planetoiden bestand aus schroffen Felsen. Dort war die Bruchstelle verlaufen, bevor sich das Trümmerstück vom Planeten gelöst hatte.

Roscoe Poindexter war froh, daß er am Schluß der Gruppe fliegen konnte. So fiel es nicht auf, daß er mit der Bedienung seines Rückstoßaggregates noch erhebliche Schwierigkeiten hatte. Die Fehler, die er machte, waren jedoch weniger auf Unkenntnis als auf seine große Nervosität zurückzufahren.

Noch immer konnte er nicht begreifen, daß Perry Rhodan ihn dazu bestimmt hatte an diesem Landungskommando teilzunehmen.

Vor Poindexter flogen Rhodan, Atlan, Roi Danton, Melbar Kasom, Oro Masut und der Mutant Fellmer Lloyd. Ihr Ziel war ein Plateau vor einem gewaltigen Eisberg. Dort war das fremde Raumschiff inzwischen gelandet.

Wenn Poindexter den Kopf wandte - und das tat er oft genug -, konnte er die Schatten der CREST IV und der FRANCIS DRAKE sehen. Es war beruhigend, diese beiden Schiffe im Rücken zu haben, obwohl der Schutz, den sie bedeuteten, für das Landekommando mehr als zweifelhaft war. Bei einem Angriff auf das schwarze Raumschiff würden auch die sieben Männer in Gefahr geraten.

„Können Sie irgendwelche Gedankenimpulse wahrnehmen, Fellmer?" kam Rhodans Stimme über den Helmfunk.

„Nur verschwommene Impulse Sir", erwiderte Lloyd. „Ich glaube, sie kommen von Ihrer Tochter."

„Bereitet Ihnen der Schutzanzug große Schwierigkeiten, mein König?" wurde Oro Masuts Stimme laut.

„Gewiß, mein Lieber", erwiderte Roi Danton kläglich. „Aber ein wahrer Gentleman darf keine Mühe scheuen, um das Antlitz einer weiblichen Schönheit aus unmittelbarer Nähe bewundern zu können."

„Pah!" machte Rhodan. „Suzan wird ebenfalls einen Schutzanzug tragen, und Sie werden nicht viel von ihr zu sehen bekommen."

„Meine Phantasie wird allein durch die Nähe dieses holden Wesens so inspiriert werden, daß es einer optischen Bestätigung der Schönheit dieser Tochter aus dem Volke nicht mehr bedarf", sagte Danton mit Pathos.

Fellmer Lloyd kicherte leise. Nur Danton brachte es fertig, Suzan Waringer eine „Tochter aus dem Volke" zu nennen.

Poindexter spürte, wie seine innere Spannung allmählich nachließ. Die Drohung, die bisher von dem fremden Raumschiff ausgegangen war, schien nicht mehr zu existieren.

„Dort unten steht jemand!" rief Melbar Kasom.

„Es ist Suzan!" sagte Fellmer Lloyd. „Ich kann ihre Gedankenimpulse jetzt deutlich wahrnehmen. Es ist mir jedoch unmöglich, ihre Gedanken im Zusammenhang zu erkennen."

„Sie kann ihre Gedanken abschirmen", erinnerte Rhodan. „Und jetzt macht sie offenbar von dieser Fähigkeit Gebrauch."

„Sitzt mein Schutzanzug richtig, Oro?" fragte Roi Danton besorgt. „Ich möchte vor den kritischen Augen der jungen Dame bestehen können."

„Eure Uniform sitzt untadelig, Majestät", erwiderte der Leibwächter.

„Tölpel!" empörte sich Danton. „Die Uniform kann man nicht sehen. Der Sitz des Schutzanzugs ist entscheidend."

„Sie sehen aus wie ein fliegendes Ochsenviertelchen, Majestät", warf Melbar Kasom ein.

„Was?" hauchte Danton fassungslos. „ Hat Er das gehört, Oro?

„Sehr wohl, Majestät", bekannte Oro Masut zerknirscht.

„Wenn Er nicht in der Lage ist, solche losen Reden einzudämmen, ist Er nicht langer würdig, uns zu dienen."

Poindexter konnte sehen, wie Suzan Waringer ihnen zuwinkte. Gleich darauf landete Fellmer Lloyd ein paar Meter von Rhodans Tochter entfernt auf dem Eis. Die Begrüßung brachte Danton zum Verstummen.

Suzan trug einen Kampfanzug der plophosischen Flotte. Sie begrüßte die Männer ernst und zurückhaltend.

„Warum bist du hier, Suzan?" wollte Rhodan wissen. „Vor allem möchte ich jetzt erfahren, wer dich hierhergebracht hat."

Poindexter, der seine Blicke über die Umgebung gleiten ließ, entdeckte hinter dem schwarzen Raumschiff den Eingang einer Eishöhle. Er fühlte, wie er erschauerte. Ein sicheres Gefühl sagte ihm, daß sich dort jemand aufhielt. Während er noch überlegte, ob er Rhodan auf seine Entdeckung aufmerksam machen sollte, tauchte im Eingang der Höhle eine unheimliche Gestalt auf.

„Achtung! Sir!" schrie Poindexter. Seine Hand fiel auf den Kolben seines Impulsstrahlers.

Auch die anderen griffen nach ihren Waffen.

Das Wesen, das aus der Höhle kam, glich einem aufrecht gehenden Riesenbären. Es besaß jedoch kein Fell, sondern eine schwarze, lederartige Haut, die überall dort sichtbar wurde, wo der Anzug den Körper nicht bedeckte. Poindexter sah, daß der Unbekannte über zwei lange und zwei kurze Arme verfügte.

„Waffen weg!" befahl Rhodan. „Das ist ein Haluter."

Der Fremde ließ sich auf seine beiden kürzeren Arme nieder und kam mit rasender Geschwindigkeit auf die Gruppe zu. Dabei stieß er ein dröhnendes Gelächter aus.

Poindexter hielt noch immer seine Waffe fest. Er mußte sich zwingen, den Lauf zu senken, als der Haluter unmittelbar vor Rhodan stoppte und ihn mit einer blitzschnellen Bewegung auf die Arme nahm.

„Icho Tolot!" stieß Rhodan hervor.

„Ausgerechnet hier sehen wir uns wieder!"

Der Riese war so begeistert, daß Rhodan ihn erkannte, daß er ihn spielerisch ein paar Meter hochwarf und wieder auffing.

„Sie sollten mich wieder auf den Boden setzen, bevor Sie mir ein paar Knochen brechen", schlug Rhodan vor.

Tolot kam dem Wunsch nach. Rhodan wandte sich erleichtert an seine Tochter.

„Warum hast du mir nicht gleich gesagt, wer deine Freunde sind?" fragte er vorwurfsvoll. „Du hattest mir unnötige Sorgen ersparen können."

Suzan lachte leise.

„Tolot wollte dich unter allen Umständen überraschen. Warum sollte ich ihm den Spaß verderben?"

Das brüllende Gelächter des Haluters bewies, daß Suzan die Wahrheit sprach.

Dann wurde Perry Rhodan ernst. Seine Blicke blieben an dem schwarzen Raumschiff hängen, das scheinbar verlassen in der Eiswüste stand.

„Ein halutisches Kampfschiff wenn mich nicht alles täuscht", sagte er. „Ohne Grund haben Sie dieses Schiff bestimmt nicht mitgebracht, Icho Tolot."

„Sie werden noch einen alten Freund an Bord finden", wich Tolot aus. Er wollte offenbar noch keine ausführlichen Erklärungen abgeben.

„Lassen Sie mich raten", sagte Rhodan. „Ihr Begleiter kann nur Fancan Teik sein."

„Richtig!" stimmte Tolot zu. „Er hält sich an Bord auf, um die Kontrollen zu beobachten."

Rhodan verstand diesen indirekten Hinweis. Die Haluter rechneten offenbar mit dem Auf tauchen irgendwelcher Feinde. Wenn die Haluter so vorsichtig waren. dann mußte es sich bei den Unbekannten um Gegner handeln, die zumindest ebenbürtig waren.

„Dreißig Jahre sind eine lange Zeit", sagte Rhodan nachdenklich. „Ich habe oft bedauert, daß Sie sich damals zurückgezogen haben. Wir hätten Ihre Hilfe oft benötigt."

„Wir können uns noch ausführlich darüber unterhalten", meinte Tolot. „Zunächst schlage ich jedoch vor, daß Sie den terranischen Raumschiffskommandanten den Befehl geben, einen Abwehrring um das Modula-System zu bilden."

Rhodan runzelte die Stirn. Dieser Hinweis war schon deutlicher. Rhodan benutzte sein tragbares Funkgerät, um eine Nachricht an die VESPASIAN abzustrahlen. General Ems Kastori erhielt den Befehl, sich mit seinen Einheiten zurückzuziehen und das Modula-System abzusichern.

„Wie haben Sie Verbindung zu meiner Tochter aufgenommen?" wandte sich Rhodan dann wieder an den Haluter.

Tolot lachte so laut, daß Poindexter befürchtete, der Empfänger seines Helmfunkgeräts könnte zerspringen.

„Sie hat sich mit uns in Verbindung gesetzt", erklärte Tolot. „Ihre Mutter hat ihr von dem Notruf erzählt, den wir miteinander ausgemacht haben."

Rhodan brauchte keine weiteren Erklärungen, um die Zusammenhänge zu verstehen. Mory Rhodan-Abro hatte ebenfalls die Ergebnisse des biopositronischen Gehirns Nathan erhalten. Die Unterlagen waren an Geoffry Abel Waringer und dessen Frau Suzan weitergegangen. Die drohende Gefahr einer Invasion hatte Suzan veranlaßt, die Haluter um Hilfe zu bitten.

Icho Tolot und Fancan Teik waren dem Notruf gefolgt und hatten Rhodans Tochter mit in die Große Magellansche Wolke gebracht.

Nur eines verstand Rhodan nicht: Warum hatten Tolot und Teik so schnell auf den Notruf reagiert?

Tolots nächste Worte bewiesen dem Großadministrator, daß das Eingreifen der Haluter nicht nur auf den Notruf Suzans zurückzuführen war.

„Sie wissen, daß Fancan Teik sich mit der Vergangenheit unseres Volkes beschäftigt", sagte der riesige Haluter. „Teik möchte herausfinden, warum die halutische Großmacht vor dreißigtausend Jahren untergegangen ist. Teik und ich suchen schon lange nach der Ursprungswelt unseres Volkes.

Dort hoffen wir Hinweise zu finden, warum aus den wilden halutischen Eroberern friedfertige Wesen wurden, die nur noch ab und zu ihrer Abenteuerlust nachgeben und zu einer sogenannten Drangwäsche aufbrechen. Die Spur führt uns jedesmal in die Große Magellansche Wolke."

„Dann wissen Sie auch vom Vorhandensein der Hypnokristalle".

„Fancan Teik war bisher zweimal in der Großen Magellanschen Wolke", antwortete Tolot. „Wir wissen über alles Bescheid, was sich hier abgespielt hat. Wir kennen auch den Grund für die fast vollständige Ausrottung der Gurrads."

Rhodan biß sich auf die Unterlippe. Wenn sich die Haluter so intensiv um die Geschehnisse in der Großen Magellanschen Wolke kümmerten, dann konnten die Perlians und die Kristalle nicht die einzige Gefahr sein, die den raumfahrenden Völkern mehrerer Galaxien drohte. Über die Möglichkeiten der Drittkonditionierten hätten die Haluter nur mitleidig gelächelt.

„Wenn nicht alles täuscht", fuhr Icho Tolot fort, „ist die Große Magellansche Wolke Sitz einer mysteriösen Macht, die jeden angreift, der Experimente mit der Zeit durchfahrt."

Rhodan fühlte, wie er bei diesen Worten erschauerte. Tolot sagte genau das, was Nathan in seinen Berechnungen andeutete.

„Die Perlians sind zweifellos nur von geringer Bedeutung", meinte Icho Tolot. „Da sie jetzt verschwunden sind können wir annehmen, daß die Zeitpolizei eine stärkere Truppe in den Kampf schickt."

Zeitpolizei! Tolot hatte dieses Wort mit Bestimmtheit ausgesprochen. Er schien nicht zu bezweifeln, daß eine solche Polizeimacht existierte. Die Terraner, die nur unfreiwillig an einer Zeitverschiebung teilgenommen hatten, sollten nun dafür bestraft werden.

„Vielleicht wundern Sie sich darüber, daß wir ausgerechnet im Modula-System aufgetaucht sind", sagte Tolot. „Der von den Perlians zerstörte dritte Planet Modulas hat unser Interesse geweckt. Hier kam zweifellos eine Waffe zum Einsatz, die einer Neuentwicklung der längst untergegangenen halutischen Kämpfer ähnlich sein muß. Alles deutet darauf hin, daß diese Waffe auf der Basis fünfdimensionaler Schockenergien arbeitet."

Wenn ein Haluter mit Unbehagen von einer bestimmten Waffe sprach, dann geschah das bestimmt nicht ohne Grund. Rhodan erkannte, daß die Gefahr, die dem Solaren Imperium drohte, noch weitaus größer war, als er bisher angenommen hatte.

„Vor siebzigtausend Jahren kamen Angehörige der Urhaluter aus der Großen Magellanschen Wolke in die Milchstraße", setzte Tolot seinen Bericht fort. „Damals wurden hundert Haluter auf Grund ihrer Verstoße gegen bestehende Gesetze verjagt und verbannt. Fancan Teik und ich haben uralte Unterlagen entdeckt. Darin findet sich immer wieder ein Satz, der sich auf die hundert verbannten Haluter bezieht. Sinngemäß lautet er: Verbannt auf ewig aus dem Reich der Ersten Schwingungsmacht."

„Was hat das zu bedeuten?" erkundigte sich Perry Rhodan. „Das wissen wir nicht", bekannte Tolot.

„Wenn es diese Zeitpolizei gibt, dann muß es auch möglich sein, mit ihr Kontakt aufzunehmen", sagte Rhodan. „Wir müssen den Unbekannten klarmachen, daß die Terraner nichts mit den Zeitexperimenten der Meister der Insel zu tun haben."

„Warum wurden die MdI niemals für ihre Vergehen bestraft?" wunderte sich Atlan. „Sie unternahmen doch damals Zeitreisen größeren Ausmaßes."

Der Einwand des Arkoniden war berechtigt. Entweder waren die MdI mit der Zeitpolizei befreundet gewesen, oder sie hatten eine Möglichkeit gefunden, ihre Zeitexperimente geheimzuhalten. Rhodans Gedanken beschäftigten sich wieder mit den Halutern. Icho Tolot und Fancan Teik waren Nachkommen jener damals in die Galaxis verjagten Haluter. Vor siebzigtausend Jahren hatte diese kleine Gruppe sich in einer fremden Umgebung eine neue Heimat schaffen müssen. Zwanzigtausend Jahre später hatte sich diese Splittergruppe zu einer Macht entwickelt, die stark genug war, um die humanoiden Völker der Milchstraße zu bekriegen. Dabei wurden die Lemurer fast vollständig ausgerottet. Weitere zwanzigtausend Jahre später zogen sich die letzten hunderttausend Haluter zurück, um friedfertig ihren Beschäftigungen nachzugehen. Das hatte sich bis heute nicht geändert.

Rhodan ahnte, daß die geheimnisvolle Zeitpolizei auch etwas mit dem plötzlichen Rückzug der Haluter zu tun hatte.

„Ich habe keine Beweise dafür, in welcher Form die Zeitpolizei schon gegen mein Volk vorgegangen ist" sagte Tolot, als hätte er Rhodans Gedanken erraten. 'Ich bin sicher, daß die Nachfolger jener hundert Verbannten mit aller Härte für irgendwelche Experimente bestraft wurden."

Rhodan nickte bedächtig. Es war erstaunlich, in welchem Maße die Entwicklungsgeschichte der raumfahrenden Völker Berührungspunkte aufwies. Zu einer Zeit, da die Menschen auf der Erde noch in Höhlen gehaust hatten, waren bereits Völker aufeinandergeprallt, deren Nachkommen noch heute für die Machtkonstellation im bekannten Universum verantwortlich waren. Immer wieder wurden Zusammenhänge erkennbar, die die kühnsten Wissenschaftler nicht vorherzusagen gewagt hätten. Auf irgendeine Weise schienen fast alle raumfahrenden Völker verbunden zu sein - auch dann, wenn sie sich bekämpften.

„Ich möchte Ihnen noch etwas zeigen", sagte Tolot. „Folgen Sie mir bitte zu der Eishöhle, in der ich auf Sie gewartet habe."

Wenige Augenblicke später standen die sieben Männer zusammen mit Icho Tolot und Suzan Waringer vor den Überresten eines künstlich geschaffenen Hohlraums. Mit ihren Helmscheinwerfern leuchteten sie die hohen Wände ab.

„Hier hat sich jemand aufgehalten", sagte Tolot. „Teik und ich haben noch keine Erklärung dafür gefunden. Es gibt einen kleineren Raum mit mehreren zerstörten Maschinen. Daneben muß ein weitaus größerer Raum existiert haben. Leider wurde bei der Zerstörung fast alles vernichtet, was uns irgendwelche Hinweise liefern könnte."

„Wir haben den dritten Planeten nie beachtet", gab Rhodan zu. „Als eine kurze Untersuchung zeigte, daß es sich um eine Eiswelt handelte, kümmerten wir uns nicht mehr darum.

„Bis vor kurzem hat sich hier jemand aufgehalten", sagte Icho Tolot. „Der Unbekannte muß vor ungefähr acht Tagen terranischer Zeitrechnung mit einem Flugkörper aufgebrochen sein."

„Was hat das alles zu bedeuten?" entfuhr es Atlan.

„Wahrscheinlich erhalten wir schneller eine Antwort, als uns lieb ist", antwortete Icho Tolot.

„Wir müssen sofort einige Maßnahmen treffen", sagte Perry Rhodan.

„Ich möchte Ihnen einen Rat geben", sagte Tolot. „Greifen Sie OLD MAN an und vernichten Sie ihn, bevor er gegen das Solare Imperium eingesetzt wird. Sobald &es geschehen ist, müssen Sie sich mit allen Schiffen aus der Großen Magellanschen Wolke zurückziehen. Nur so können Sie das Solare Imperium vielleicht schützen."

Die Männer schwiegen. Sie waren sich darüber im klaren, was Icho Tolot von ihnen verlangte. Die Vernichtung OLD MANs würde Hunderte von Schiffen kosten.

Rhodan wußte jedoch, daß Tolot diesen Vorschlag nicht grundlos gemacht hatte. Die Haluter fürchteten die Zeitpolizei.

„Wir dürfen nicht länger warten", sagte Rhodan. „Wir müssen sofort an Bord der CREST IV zurückkehren."

Gleich darauf verließ die kleine Gruppe den Ruheraum Tro Khons, des Zweitkonditionierten, der die GOLDEN STAR überfallen hatte.

 

6.

 

In einer Welt, die nur aus Impulsen zu bestehen schien und die doch auf eine geheimnisvolle Weise sichtbar wurde. schwebte das Bewußtsein Camaron Oleks. Seltsamerweise vermißte Olek seinen Körper nicht; das Gefühl völliger Losgelöstheit, das ihn nun beherrschte, ließ ihn das Körperhafte verachten. Hinzu kam dieses Gefühl inniger Verbundenheit mit den anderen Exekutoren und dem Dolan. Olek wußte, daß er auf unerklärliche Weise in den Dolan eingebettet war. Er pulsierte als kontrollierte Energie durch die Zellen des seltsamen Retortenwesens. Längst hatte Olek herausgefunden, daß er einen gewissen Einfluß auf den Dolan und die in diesem Wesen verankerten Maschinen besaß.

Olek überschätzte seinen Einfluß nicht. Maschinen, die nicht in seinen Aufgabenbereich fielen, sondern von anderen Exekutoren betreut wurden, reagierten auf seine Impulse nicht. Auch besaß Tro Khon die Möglichkeit, eine ungewollte Betätigung der Maschinen zu verhindern. Das Symposium konnte den Dolan nur dirigieren, wenn der Zweitkonditionierte damit einverstanden war. Tro Khon besaß zwei Möglichkeiten, Eigenmächtigkeiten der Exekutoren zu verhindern: Er konnte von der Zentrale aus Sperrschaltungen vornehmen, und er war in der Lage, den Dolan zur Nichtbeachtung aller durch die Exekutoren gegebenen Befehle zu veranlassen.

Tro Khon war der uneingeschränkte Herrscher innerhalb des Dolans.

Auch damit war Camaron Olek einverstanden. Die Interessen Tro Khons und die der Exekutoren unterschieden sich zu sehr, als daß es jemals zu ernsthaften Meinungsverschiedenheiten kommen konnte.

Camaron Olek hatte längst erkannt, daß er als Mitglied des Symposiums eine ungleich lohnendere Aufgabe hatte als an Bord eines terranischen Schiffes, wo er nicht nur mit den Unzulänglichkeiten eines primitiven Körpers zu kämpfen hatte, sondern sich auch mit langweiligen Arbeiten herumquälen mußte.

Nur ungern erinnerte sich Olek an die Zeit, die er an Bord der GOLDEN STAR zugebracht hatte.

Oleks Bewußtseinsspaltung ließ nicht zu, daß er sich der Vernichtung der GOLDEN STAR durch den Dolan bewußt wurde. In seiner schizoiden Vorstellung existierte die GOLDEN STAR noch, immer. Olek ließ auch die Tatsache, daß der Dolan terranische Schiffe angreifen wollte, nicht an die Oberfläche seines Bewußtseins dringen. Er war als Mitglied des Symposiums glücklich. Nur dunkel erinnerte er sich an seinen Körper, der starr und leblos in einem Raum innerhalb des Dolans lag.

Olek war stolz darauf, der Erste Exekutor innerhalb des Symposiums zu sein. Als Kosmonaut war er einer der wichtigsten Bewußtseinshüter. Die Anerkennung der anderen Mitglieder des Symposiums berauschte ihn. Vor allem der Analytiker ließ keinen Zweifel daran, daß er Olek für ein kosmonautisches Genie hielt.

Obwohl Oleks Bewußtsein gespalten war, konnte er weitaus kompliziertere Überlegungen anstellen als früher. Der Körper, der ihn mit seinen Schmerzen und Bedürfnissen immer abgelenkt hatte, war offenbar bei allen Gedankengängen ein großes Hindernis gewesen. Von dieser Belastung befreit, konnten sich Oleks Fähigkeiten noch besser als froher entfalten.

Die Sterne, die Oleks Bewußtsein mit Hilfe von Exekutor Nr. 4 beobachtete, schienen nach einem genauen Plan innerhalb des Universums verteilt zu sein. Es bereitete Olek keine Schwierigkeiten, die günstigsten Kurse zwischen den Sonnen blitzschnell zu erkennen und mit Hilfe des Analytikers zu berechnen. Olek fühlte sich in der Lage, Kurse festzulegen, für die er früher einige Korrekturen benötigt hätte. Er traute sich zu, auch über größere Entfernungen hinweg einen genauen Kurs anzugeben, ohne daß der Flug unterbrochen und die Richtung korrigiert werden mußte.

Früher hatte man von ihm behauptet, daß er einen sechsten Sinn besaß, was die Koordinaten einzelner Sonnensysteme betraf. Dieses Talent hatte sich in den wenigen Tagen, die er sich nun im Dolan aufhielt, zu einer erstaunlichen Fähigkeit entwickelt. Keiner der Sterne die er über Exekutor Nr. 4 beobachtete, erschien ihm fremd. Jede Sonne paßte in Oleks Schema. Er hatte ein sicheres Gespür für Verschiebungen und Fluchtbewegungen, ohne daß er exakte Daten der einzelnen Sonnensysteme besaß. Olek war über seine Begabung so begeistert, daß er sich als Teil einer alles umfassenden Bewegung fühlte. Er mußte in diese universelle Bewegung auf irgendeine geheimnisvolle Art eingebaut sein, anders war sein Verständnis für die Sterne nicht zu erklären.

Auch die anderen Mitglieder des Symposiums erreichten auf ihrem Gebiet erstaunliche Leistungen, aber keiner der Exekutoren war in seiner Art so genial wie Camaron Olek. Seit er dem Symposium angehörte, betrachtete Olek seine Degradierung zum Captain als Glücksfall. Nur diesem Umstand hatte er es zu verdanken, daß er an Bord der GOLDEN STAR gekommen war, die für ihn das Sprungbrett für dieses Leben bedeutet hatte. Was hätte Major Daveen Reis wohl gesagt, wenn er in der Lage gewesen wäre, den ehemaligen I. O. des Kurierschiffs jetzt zu beobachten?

Der gute Reis, dachte Olek. Er würde wahrscheinlich überhaupt nicht verstehen, was mit seinem Captain geschehen war.

Oleks Unterbewußtsein ließ es nicht zu, daß er sich an den Tod der GOLDEN-STAR-Besatzung erinnerte.

Außerdem waren die anderen Exekutoren bemüht, Oleks Bewußtsein abzulenken, wenn seine Gedanken sich mit der Vergangenheit beschäftigten.

So war es auch diesmal.

„Der Kurs stimmt noch immer" sendete Exekutor Nr. 2. Der Bewußtseinshüter für die Flugtechnik mußte unmittelbar mit Olek zusammenarbeiten.

„Warum sollte er auch nicht stimmen?" fragte Olek. „Wir werden genau vor dem Modula-System herauskommen. Wenn Tro Khon gewollt hätte, würde ich den Dolan genau an der Stelle in den Normalraum zurückbringen, wo sich die Überreste des dritten Planeten befinden."

Olek kannte die Gründe, warum Tro Khon ins Modula-System zurückkehren wollte. Einmal wollte sich der Zweitkonditionierte davon überzeugen, ob alle Überreste seiner Eishöhle zerstört waren, dann brannte er auf ein Zusammentreffen mit den Zeitverbrechern.

Oleks gespaltenes Bewußtsein verarbeitete diese Erkenntnis ohne Schwierigkeiten, indem er alles ignorierte, was mit den Terranern zusammenhing. Die Sorge, mit der die anderen Exekutoren ihn beobachteten, entging ihm nicht. Er schrieb sie jedoch der Tatsache zu, daß er Neumitglied des Symposiums war. Oleks Schizophrenie ging so weit, daß er zur Erklärung verschiedener Ereignisse eine eigene Logik entwickelte, die nur vor seinem kranken Bewußtsein bestehen konnte.

Mit Tro Khon setzte er sich selten in Verbindung. Er wußte, daß der Schwingungswächter sich oft mit Exekutor Nr. 7 über ihn unterhielt aber auch das fand er völlig in Ordnung.

Camaron Olek hatte sich in dieser neuen und phantastischen Welt eingelebt und wollte sie um keinen Preis mehr verlassen.

Über eine Entfernung hinweg, die zu überblicken für terranische Ortungsgeräte nahezu unmöglich war, stellte Exekutor Nr. 4 das Vorhandensein fremder Schiffe im Modula-System fest. Der für Ortung, Funk und Verständigung verantwortliche Bewußtseinshüter informierte sofort den Schwingungswächter von seiner wichtigen Entdeckung.

Tro Khon kauerte im Spezialsessel der halborganischen Zentrale des Dolans. Obwohl er eine baldige Begegnung erwartete, traf ihn die Nachricht des Exekutors unvorbereitet. Er hatte mit der Anwesenheit von vielleicht drei oder vier terranischen Schiffen gerechnet, nach den Aussagen des Exekutors hielten sich jedoch mindestens hundert Einheiten innerhalb des Modula Systems auf.

Was hatte die Zeitverbrecher zur Zusammenziehung einer derart großen Streitmacht veranlaßt?

Hatten sie etwa sein Versteck entdeckt? Oder gab es andere Gründe?

Tro Khon benutzte das mit seinem Arm verwachsene Sendegerät, um mit dem Analytiker in Verbindung zu treten.

„Ich verlange eine gründliche Auswertung der von Exekutor Nummer Vier gemachten Entdeckung, befahl Tro Khon. „Ich mochte über alle in Frage kommenden Grunde für das Vorhandensein so vieler terranischer Schiffe informiert werden."

„Ich habe bereits mit den Berechnungen begonnen", teilte Exekutor Nr. 7 mit.

Exekutor Nr. 2 meldete sich.

„Sollen wir den Flug unterbrechen?", fragte er.

Tro Khon richtete sich auf. Einen solchen Vorschlag würde er niemals annehmen.

„Der Dolan fliegt weiter", bestimmte er. „Wir werden leicht mit der doppelten Anzahl terranischer Schiffe fertig."

Das Symposium erhob keine weiteren Einwände. Tro Khon wußte, daß er im Augenblick nichts tun konnte. Der Dolan näherte sich mit rasender Geschwindigkeit dem Modula-System. Dort würde ein Zusammenstoß mit den terranischen Schiffen unvermeidlich sein. Der Schwingungswächter war davon überzeugt, daß sich der Gegner sofort zurückziehen wurde, wenn er erkannte. wie gefährlich der nur hundert Meter durchmessende Dolan war.

Tro Khon verließ seinen Platz und wartete, bis Exekutor Nr. 3 eine Öffnung in der Zentralwand schuf.

Draußen auf dem Gang konnte sich der Zweitkonditionierte besser bewegen. Er wanderte ruhelos auf und ab. Der Symboflex-Partner in seinem Nacken spürte die Unruhe seines Wirtes und sandte beruhigende Impulse.

„Laß mich in Ruhe!" sagte Tro Khon ärgerlich. „Ich habe jetzt keine Zeit, mich mit dir zu beschäftigen."

Tro Khon wußte, daß die Zeitverbrecher nach einem ersten Angriff durch einen Dolan gewarnt sein würden. Sie hatten dann zwei verschiedene Möglichkeiten: Entweder sie zogen sich in ihre heimatliche Galaxis zurück, oder sie verstärkten ihr Flottenaufgebot innerhalb der Kleingalaxis. In beiden Fällen hatten sie keine Aussichten, den Kampf gegen die Zweitkonditionierten zu überstehen. Tro Khon hoffte, daß der Zeitpunkt nahe war, da auch die anderen Schwingungswächter eingreifen würden, obwohl er sich auch als Einzelgänger stark genug fühlte, um für Unruhe und Panik im gegnerischen Lager zu sorgen.

Tro Khon betätigte wieder sein kleines Sendegerät.

„Wie weit sind die Auswertungen?" fragte er Exekutor Nr. 8. „Ich möchte endlich wissen, warum die Terraner Schiffe im Modula-System zusammenziehen."

Er gestand sich ein, daß er sich Sorgen um seine ehemalige Unterkunft machte. Es war unmöglich, daß die Terraner die Eishöhle auf einem der noch nicht in die Sonne gestürzten Planetoiden entdeckt hatten. Die schwächlich aussehenden Wesen aus der großen Galaxis waren nicht dumm, sie konnten sich leicht ausrechnen, daß sich bis vor kurzem jemand innerhalb dieser Höhle aufgehalten hatte.

Diese Tatsache und das plötzliche Verschwinden aller Perlians würden die Terraner schnell erkennen lassen, daß ihnen eine Auseinandersetzung mit einem gefährlicheren Gegner bevorstand, als es die Drittkonditionierten waren.

„Vermutlich sind die Terraner ins Modula-System gekommen, um nach dem Schiff zu suchen, auf dem Camaron Olek arbeitete' antwortete Exekutor Nr. 7 zögernd.

„Der Wahrscheinlichkeitsgrad ist sicher nicht hoch?" erriet Tro Khon. „Warum sollten unsere Gegner einen zahlenmäßig so starken Verband für eine Aufgabe schicken, die auch von wenigen Schiffen bewältigt werden kann?"

„Es ist unwahrscheinlich, daß sie wegen der Eishöhle gekommen sind" antwortete Nr. 7. „Sie besitzen keine Geräte, um komplizierte fünfdimensionale Schwingungen registrieren zu können. Andere Impulse können von der Höhle nicht mehr ausgehen sofern sie überhaupt noch existiert."

„Auf jeden Fall muß diese Höhle vernichtet werden", sagte Tro Khon.

Indem er diesen Befehl aussprach gab er indirekt ein Versäumnis zu. Er hätte sich vor seinem Verschwinden aus dem Modula-System überzeugen sollen, ob er keine Spuren hinterlassen hatte. Das hätte ihm die jetzige Ungewißheit erspart.

„Da sich weder die Höhle noch die GOLDEN STAR als Grund für das Auftauchen des terranischen Verbandes im Modula-System aufdrängen, muß es eine andere Erklärung geben."

„Richtig", stimmte der Analytiker zu. „Wir besitzen jedoch zu wenig Daten, um das Rätsel zu lösen.

Wir werden die Antwort erst dann finden, wenn wir in der Nähe des Modula-Systems in den Normalraum zurückkehren."

„Wahrscheinlich werden wir dann sofort in Kampfhandlungen verwickelt und haben keine Zeit, uns um andere Dinge zu kümmern", gab Tro Khon zu bedenken.

Exekutor Nr. 6, der Kontrolleur für die Waffen- und Abwehrsysteme meldete sich.

„Ich bin bereit", teilte er Tro Khon mit. „Eventuelle Kämpfe werden nicht lange dauern."

 

7.

 

Die CALIGULA war ein Leichter Kreuzer und gehörte zum 82. GSV. Das Schiff stand unter dem Kommando von Major Sol Matlock.

Als der Dolan im Normalraum auftauchte, hielt Matlock sich in seiner Kabine auf so daß es Captain Cannonball Adderly vorbehalten blieb, das Retortenwesen zu entdecken. Die CALIGULA war das erste Schiff des 82. GSV, das den Dolan ortete.

Captain Cannonball Adderly starrte einen Augenblick wie betäubt auf den winzigen Punkt, der auf dem Bildschirm der Raumortung aufgetaucht war. Der Raumfahrer sah sofort, daß es sich nicht um ein Schiff des terranischen Verbandes handelte. Er warf einen Blick auf die Massetaster und zuckte zusammen.

Der Flugkörper, der ungefähr hundert Meter durchmaß, erzeugte den gleichen Ausschlag wie ein Ultraschlachtschiff der Galaxis-Klasse.

Jetzt begann Cannonball Adderly zu handeln. Er gab Alarm und ließ Major Matlock in die Zentrale rufen. Gleich darauf bekam er eine Normalfunkverbindung zur VESPASIAN.

„Was ist los, CALIGULA?" fragte Kastori schroff. „Warum geben Sie Alarmsignal?"

Adderly rutschte unruhig auf seinem Sessel hin und her. Seine Blicke waren jedoch fest auf den Bildschirm gerichtet.

„Ortung, Sir!" sagte er. „Bitte nachprüfen. Ich gebe Ihnen die Koordinaten des betreffenden Sektors."

„Jetzt haben wir das Ding auch auf unseren Geräten", gab Kastori zurück. „Sparen Sie sich alle Erklärungen. Warten Sie Befehle ab. Achtung an alle Schiffe des Zweiundachtzigsten GSV. Höchste Alarmbereitschaft. Unbekannter Flugkörper nähert sich dem Modula-System. Warten Sie weitere Befehle ab."

Matlock, der in die Zentrale gestürzt kam, hörte die letzten Worte noch mit.

„Was, zum Teufel, ist nun schon wieder los?" fragte er und knöpfte seine Kombination zu. „Sollen wir wieder einen Angriff fliegen, der dann im letzten Augenblick vom Chef abgeblasen wird?"

„Keine Ahnung, Sir", gab Adderly zurück. Er war froh, daß Matlock an seiner Seite saß.

Die Blicke des Majors wanderten über die Ortungsanlagen hinweg.

„Was ist denn das?" entfuhr es ihm, als er den unbekannten Flugkörper entdeckte. „Haben Sie gesehen, was das Ding für eine Masse hat, Captain?"

„Ja, Sir", sagte Cannonball Adderly.

„Das gefällt mit nicht", sagte Sol Matlock. „Ich glaube, wir bekommen Schwierigkeiten."

Adderly lächelte ungläubig. Wie sollte das unbekannte Schiff dem hundert Einheiten starken Verband des Generals gefährlich werden? Außerdem standen noch die CREST IV, die FRANCIS DRAKE und die LYDOLA im Modula-System. Das war eine Streitmacht, mit der sich so schnell niemand einlassen würde.

„Warum tun wir nichts?" fragte einer der Offiziere an Matlocks Seite ungeduldig. „Das Ding kommt immer näher. Wollen wir abwarten, bis es mitten unter uns ist?"

„Nur ruhig, Pedwin", sagte Matlock. „Kastori weiß genau, was er will."

 

*

 

In dem Augenblick, da Major Sol Matlock diese Worte sprach, wußte der General noch nicht, wie er sich verhalten sollte. Ein kurzes Funkgespräch mit Perry Rhodan hatte Kastoris Verdacht bestätigt, daß es sich bei dem unbekannten Flugkörper nicht um ein zweites halutisches Kampfschiff handelte.

Rhodan hatte höchste Wachsamkeit befohlen. Die CREST IV und die beiden Freihändlerschiffe hatten sich mit höchsten Beschleunigungswerten aus der Nähe des Planetoiden entfernt, ohne die sieben Männer des Landungskommandos an Bord zu nehmen.

Rhodan war dem Drängen Icho Tolots gefolgt, der vorgeschlagen hatte die Männer sollten an Bord des halutischen Schiffes gehen.

Doch davon wußte Kastori nichts. Er hatte von Rhodan den Befehl erhalten, einen Funkspruch abzusetzen, mit dem die Fremden aufgefordert wurden, ihre friedlichen Absichten unter Beweis zu stellen. Sollten die Unbekannten auf den Funkspruch nicht reagieren, hatte Kastori den ausdrücklichen Befehl, mit einigen Schiffen einen Angriff zu fliegen. Er sollte zunächst einige Warnschüsse abfeuern lassen, damit man die Reaktion der Fremden feststellen konnte.

Ems Kastori war kein Freund von halben Maßnahmen. Die Selbstsicherheit, mit der das nur hundert Meter durchmessende Schiff im Modula-System aufgetaucht war, ließ den General befürchten, daß man einem starken Gegner gegenüberstand.

Vor zwei Minuten hatte die VESPASIAN einen unmißverständlichen Funkspruch abgestrahlt. Bisher war jedoch keine Antwort erfolgt.

Kastori entschied, daß sie lange genug gewartet hatten. „Angriffsformation einnehmen!" befahl er.

Das Manöver war schnell beendet. Der 82. GSV hatte sich in fünf Gruppen aufgelöst. Kastori beobachtete mit zusammengezogenen Augenbrauen die Bildschirme. Wenn die Fremden nicht dumm waren, zogen sie ihre Schlüsse aus den Bewegungen der terranischen Schiffe. Da der Funkspruch noch immer unbeantwortet blieb, rechnete Kastori mit einer raschen Flucht des mysteriösen Schiffes.

„Nur die erste Gruppe fliegt los!" ordnete Kastori an. „Die anderen Schiffe greifen nur an, wenn es sich nötig erweisen sollte."

Er ließ sich im Sessel zurücksinken und behielt die Bildschirme im Auge. Plötzlich fühlte er sich von jener Teilnahmslosigkeit ergriffen die ihn gewöhnlich immer dann befiel, wenn er sich auf das harte Bett in seiner Kabine zum Schlafen niederlegte. Er dachte an die Aufregung, die jetzt überall bei den Besatzungsmitgliedern herrschte, und zum unzähligstenmal überlegte er wie wenig es ihm doch bedeutete General zu sein. Das war seine Position, die die Zahl seiner möglichen Freunde auf einige höhere Offiziere begrenzte.

Die VESPASIAN gehörte der zweiten Gruppe an. Kastori sah, wie die ersten zwanzig Schiffe losflogen und sich dem unbekannten Raumschiff näherten. Vielleicht, dachte Kastori nicht ohne Selbstironie, war er deshalb ein so erfolgreicher Kommandant, weil er alle Geschehnisse mit einer gewissen Gelassenheit verfolgte, so daß seine Befehle niemals von irgendwelchen Gefühlen beeinflußt wurden.

In der Solaren Flotte nannte man ihn den „Heiteren", sicher deshalb, weil er es verstand, mit einem kleinen Lächeln mehr Autorität zu verbreiten als andere mit strengen Befehlen.

„Die Schiffe sind bis auf Schußnahe an das fremde Schiff herangekommen, Sir! rief einer der Offiziere Kastori zu. „Wir haben noch immer keine Antwort auf unseren Funkspruch."

Ich habe geglaubt, daß sie fliehen! dachte Kastori überrascht.

Er beugte sich dann über das Mikrophon „Geben Sie Warnschüsse ab!" befahl er den Kommandanten der zwanzig vorausgeflogenen Schiffe.

Als er aufblickte, klaffte in der Nähe der zwanzig Schiffe ein riesiger Spalt im Weltraum. Jedenfalls sah es so aus. In einem Sektor von mehreren Meilen waren die Sterne verschwunden. Das schwarze Gebiet wurde von einem Rand wabernder Energie umrahmt. Ems Kastori hatte niemals zuvor etwas Ähnliches gesehen.

Von allen Schiffen kamen jetzt aufgeregte Funksprüche.

Vierzehn Schiffe der vorausfliegenden Gruppe verschwanden in dem seltsamen Gebilde, das sich wie ein gieriges Riesenmaul über den Opfern schloß. Die sechs verbliebenen Schiffe rasten nallen iRichtungen davon.

„Sofort zurückziehen!" hörte sich Kastori ins Mikrophon brüllen.

Er wunderte sich, daß er sein Entsetzen so schnell überwunden hatte.

Vielleicht war er auch gar nicht entsetzt, sondern nur gelähmt weil dieses Ereignis sein Begriffsvermögen überstieg. Er hatte genau gesehen, wie die vierzehn Schiffe verschwunden waren. Er konnte sich vorstellen, daß die verantwortlichen Kommandanten ihre Schiffe mit aller verfügbaren Energie beschleunigt hatten, aber die Kraft der Triebwerke hatte der Anziehungskraft des Spaltes nicht widerstehen können.

„General!" kam Rhodans Stimme aus dem Lautsprecher des Normalfunks.

„Ich kann Sie hören, Sir", sagte Kastori sofort. „Ich habe den Einheiten Rückzugsbefehl gegeben."

„Das war vernünftig", sagte Rhodan. Die Stimme des Großadministrator schien aus weiter Ferne zu kommen. Kastori hatte den Eindruck, daß Rhodan sehr schnell sprach, als wollte er die Sache bald hinter sich bringen.

„Haben Sie Befehle, Sir?" fragte Kastori.

„Im Augenblick nicht. Halten Sie Ihre Schiffe von dem unbekannten Flugkörper fern."

Kastori runzelte die Stirn. Glaubte Perry Rhodan etwa...? Kastori sprach seine Gedanken aus.

„Halten Sie es für möglich, daß dieses kleine Schiff für das Verschwinden der vierzehn Schiffe verantwortlich ist?"

„Das ist so gut wie sicher", erklärte Rhodan. „Es handelt sich um eine uns unbekannte Waffe. Icho Tolot weiß mehr darüber."

„Was ist mit den Schiffen geschehen?" erkundigte sich Kastori.

„Sie sind im Hyperraum verschwunden."

„Im Hyperraum?" Kastori sprach unwillkürlich leise, so daß die in der Zentrale der VESPASIAN anwesenden Offiziere ihn nicht hören konnten.

Rhodan antwortete nicht. Ein Knacken zeigte dem General, daß die Verbindung unterbrochen wurde.

Kastori wandte seine Aufmerksamkeit wieder den Bildschirmen zu. Das unheimliche Schiff schien sich kaum zu bewegen. Inzwischen stand fest daß es hundert Meter durchmaß und keine glatte Oberfläche besaß.

Dürftige Informationen, dachte Kastori zornig.

Er wußte nicht, woher seine plötzliche Gereiztheit kam; vielleicht ärgerte er sich darüber, daß sein Verband vierzehn Schiffe verloren hatte, ohne daß sie dazu gekommen waren, auch nur einen einzigen Schuß abzufeuern.

Kastori lauschte einen Augenblick auf das Gewirr von Stimmen, die aus dem Lautsprecher des Normalfunks kamen. Er verspürte keine Neigung, sich an der hektischen Diskussion der Kommandanten zu beteiligen. Unwillkürlich fielen seine Blicke auf die Borduhr. In spätestens zwei Minuten würden ihn die ersten Offiziere fragen, wann der 82. GSV zum Gegenschlag ausholen würde.

Der Schock, den das Verschwinden von vierzehn Schiffen ausgelöst hatte, war offenbar so groß, daß er Vergeltungsgedanken nur zögernd an die Oberfläche des Bewußtseins der meisten Männer dringen ließ.

Ems Kastori zuckte mit den Schultern. Er mußte sich an die Befehle halten, die Rhodan ihm erteilt hatte. Wahrscheinlich würde der 82. GSV erst dann angreifen, wenn man mehr von dem unheimlichen Gegner wußte. Kastoris Augen richteten sich auf den großen Panoramabildschirm. Jeden Augenblick konnte irgendwo ein neuer Riß im Raum-Zeit-Kontinuum entstehen und einige Schiffe verschlingen.

Kastori fragte sich, welche ungeheuren Energiemengen nötig waren, um einen Durchgang zwischen dem Normaluniversum und dem Hyperraum zu schaffen. Es war einfach undenkbar, daß dieses kleine Schiff eine Waffe an Bord hatte, die einen solchen Effekt erzielen konnte.

Kastori dachte an die CALIGULA. An Bord dieses Schiffes hatte man den unbekannten Flugkörper zuerst geortet. Major Sol Matlocks Leichter Kreuzer gehörte zu den vierzehn Einheiten, die im Hyperraum verschwunden waren. Kastori fragte sich, ob die Männer noch lebten. Vielleicht waren sie an einer anderen Stelle ins Normaluniversum zurückgefallen und mußten nun bis an ihr Lebensende in einer unbekannten Galaxis bleiben. Kastori schüttelte den Kopf. Viel wahrscheinlicher war, daß sich die Schiffe unter dem Ansturm der ungeheuren Energie aufgelöst hatten. Innerhalb des Hyperraums konnte kein fester Körper existieren. Jedenfalls war das bisher die Meinung der Wissenschaftler gewesen.

 

*

 

Immer, wenn Cannonball Adderly auf den großen Panoramabildschirm blickte, hatte er das Gefühl, vor einem unermeßlichen Abgrund zu stehen. Manchmal litt er so darunter daß er sogar Atemnot bekam. Er hatte sich angewöhnt, fest auf seine Unterlippe zu beißen, wenn er gezwungen war, den großen Bildschirm längere Zeit zu beobachten. Der Schmerz half ihm, dieses dumpfe Unbehagen zu überwinden.

Ein Teil des Bildschirms wurde von einem Meer schimmernder Sterne eingenommen. Adderly wußte, daß dies die heimatliche Galaxis war. Rechts auf dem Bildschirm stand das fremde Schiff.

Adderly blickte zur Seite. Major Sol Matlock saß in angespannter Haltung im Kommandosessel.

Adderly hatte ein Gefühl, als würde das Schiff vibrieren. Er wußte, daß dies manchmal vorkam, doch jetzt war es unmöglich, denn sie näherten sich dem fremden Schiff nur mit durchschnittlicher Geschwindigkeit. Er sah, wie Matlock tief einatmete.

„Schußnähe!" rief einer der Offiziere. Fast gleichzeitig kam Kastoris Stimme aus dem Lautsprecher.

„Geben Sie Warnschüsse ab!"

Da fühlte Adderly, wie ein Ruck durch das Schiff ging. Er straffte sich. Das war unmöglich. Als der Captain aufblickte, hatte sich die Szene auf dem Panoramabildschirm verändert. Die Mattscheibe schien in drei Teile zersprungen zu sein, aber in Wirklichkeit wurde dieser Eindruck von zwei Flammenbahnen erzeugt, die im Weltraum loderten. Zwischen diesen Energiefäden herrschte absolute Dunkelheit. Kein Stern war zu sehen.

„Was... was ist das?" stieß Adderly hervor.

Der Panoramabildschirm glich jetzt einem Papier, in das jemand ein Loch gestoßen hatte. Die CALIGULA raste mit irrsinniger Geschwindigkeit auf dieses Loch im Weltraum zu.

„Was ist mit den Triebwerken?" schrie Matlock verzweifelt. „Die Steueranlage funktioniert nicht. Wir müssen sofort ein Bremsmanöver durchführen."

Die ungeheuren Kräfte der Impulstriebwerke verpufften wirkungslos. Die CALIGULA wurde immer schneller.

Plötzlich schienen sich die beiden Flammenbahnen zusammenzuziehen. Adderly stieß einen erstickten Schrei aus, als es innerhalb der Zentrale so hell wurde, daß er die Augen schließen mußte.

Trotzdem konnte er noch immer seine Umgebung erkennen. Es war, als blickte er auf ein Röntgenbild.

Er sah, wie Matlock aus dem Sessel taumelte und mit den Armen ruderte.

Dann zerfielen die Wände der Zentrale. Sie lösten sich auf, als bestünden sie aus Staub, der von einem Windstoß davongerissen wurde. Einen Augenblick noch hing Cannonball Adderly inmitten dieses unbegreiflichen Geschehens, dann zerplatzte er in unzählige Teilchen.

Hinter ihm, in einem Wirbel überdimensionaler Energien, schloß sich der von Tro Khon und dem Dolan geschaffene Strukturriß.

 

*

 

Poindexters Hals war trocken, sein Mund war es ebenfalls, aber er starrte weiterhin verbissen auf den seltsam geformten Bildschirm, als könnte ein Augenblick der Unachtsamkeit seinen Tod bedeuten.

Zu anderer Zeit hätte er die fremde Umgebung begierig in sich aufgenommen, aber jetzt hatte er nur Augen für das kleine Raumschiff, das vierzehn kampfstarke Schiffe ausgelöscht hatte, ohne dabei ein besonderes Manöver auszuführen.

Die beiden Haluter kauerten auf ihren unbequem aussehenden Kontursesseln und machten sich an den Kontrollen zu schaffen. Ab und zu hörte Poindexter ein Knacken oder ein Summen, aber er nahm es nur im Unterbewußtsein auf.

„Das kann doch nur ein schlechter Traum sein!" rief Fellmer Lloyd.

„Keineswegs", sagte Tolot. „Teik und ich haben mit einem ähnlichen Ereignis gerechnet. Allerdings trat die Katastrophe früher ein, als wir erwarteten. Innerhalb der Großen Magellanschen Wolke dürfte es das einzige Schiff sein, das eine Chance hat, den Zeitpolizisten zurückzuschlagen."

„Sie glauben also, daß sich an Bord des fremden Raumers ein Zeitpolizist befindet?" fragte Rhodan.

„Darauf können Sie wetten", sagte Fancan Teik. Aus dem Mund des jungen Haluters klang diese typisch terranische Redewendung seltsam.

Rhodan schien einen Entschluß gefaßt zu haben. Er trat zwischen die beiden Haluter und deutete auf die Bildschirme.

„Jetzt haben wir endlich Gelegenheit, unsere Unschuld zu beweisen", sagte er. „Wir müssen irgendwie mit dem Zeitpolizisten in Verbindung treten."

Tolot knurrte verächtlich. Das war seine einzige Reaktion. Sie sagte mehr als viele Worte.

„Sie glauben, eine Verständigung sei nicht möglich?" stellte Rhodan fest. „Fast jede Polizei muß den für schuldig Befundenen Gelegenheit zur Rechtfertigung geben. Warum sollte es in diesem Fall anders sein?"

„Die Zeitpolizei bestimmt, wer schuldig ist und wer nicht", antwortete Tolot. „Sie können Ihre Unschuld beteuern, solange Sie wollen man wird Ihnen nicht glauben. Die Zeitpolizisten würden solche Versuche nur als Zeichen von Schwäche ansehen."

„Sie haben keine andere Wahl, als sich mit allen Mitteln zu wehren", bekräftigte Fancan Teik Tolots Worte. „Die Hüter der Zeitkonstante werden eine gnadenlose Jagd auf alle Terraner machen. Die Gurrads sollten Ihnen ein warnendes Beispiel sein. Obwohl sie praktisch ausgerottet und ungefährlich sind, werden sie noch immer von den Drittkonditionierten und den Hypnokristallen bekämpft."

Rhodan schwieg. Fancan Teik hatte ein düsteres Zukunftsbild heraufbeschworen. Rhodan wußte, daß die Gurrads früher einen technischen Stand erreicht hatten, der den der Menschheit vielleicht noch übertraf Trotzdem hatten die löwenmähnigen Wesen eine Vernichtung ihrer Zivilisation nicht verhindern können. Außerdem war die Zeitpolizei vor mehreren Jahrtausenden erfolgreich gegen die Haluter vorgegangen. Unter diesen Umständen war es sinnlos sich irgendwelchen Illusionen über die Stärke des Solaren Imperiums hinzugeben. OLD MAN allein stellte schon ein nicht zu übersehendes Problem dar und der Riesenrobot sollte nur ein unbedeutender Verbündeter der Drittkonditionierten werden.

„Wir wollen Ihnen keine Angst machen", durchbrach Tolots rauhe Stimme das Schweigen. „Es ist aber wichtig, daß Sie erkennen, welche Gefahren auf die Menschheit zukommen."

Rhodan hatte schwerwiegende Entscheidungen zu treffen.

„Ist Ihnen klar, daß wir Tausende von Menschenleben und Hunderte von Schiffen opfern müssen, wenn wir OLD MAN vernichten wollen?" fragte Rhodan die beiden Haluter „Es wird die größte Schlacht geben; in die sich das Solare Imperium jemals eingelassen hat."

„Sie haben diese Bedenken bereits gegenüber Tolotos erwähnt", sagte (Gut befreundete Haluter hängten an den jeweiligen Familiennamen die Silbe „tos" an. )„Das Solare Imperium wird bei einem Kampf gegen OLD MAN mehr Schiffe verlieren als jemals zuvor" fuhr Fancan Teik fort. „Die Ereignisse der letzten Stunde haben jedoch gezeigt, daß diese Opfer gebracht werden müssen. Haben Sie nicht beobachtet, wie vierzehn Schiffe des Imperiums im Strukturriß verschwanden?"

„Ich verstehe immer noch nicht, wie das möglich war", murmelte Rhodan.

Tolot erhob sich von seinem Platz und begab sich zu einem zweiten Kontrollstand.

„Kommen Sie zu mir", forderte er die Terraner auf. „An Bord dieses Schiffes gibt es eine ähnliche Waffe wie sie von der Zeitpolizei benutzt wurde. Wir nennen sie Paratron. Dimensionstransmitter ist eine Bezeichnung, die Ihnen vielleicht mehr sagt. Das Paratron bewirkt eine Versetzung freier Körper in den übergeordneten Hyperraum. Die Energien dieser Waffen reichen aus, um das Raum-Zeit-Gefüge zu durchbrechen. An dieser Stelle entsteht ein Strukturriß. Alle Körper, die sich im Einflußbereich eines solchen Paratrons befinden, werden in den Hyperraum geschleudert. Dort lösen sie sich auf; sie werden zu artfremder Energie, ohne die Chance zu haben, ihre ursprüngliche Form wieder anzunehmen."

Roscoe Poindexter starrte niedergeschlagen auf das kompliziert aussehende Schaltpult. Hebel und Kontrollknöpfe waren den Erfordernissen halutischer Körper angepaßt. Aber das war es nicht, was Poindexter beunruhigte. Er dachte an die unheimliche Wirkung des Paratrons. Kein Schiff der Solaren Flotte besaß eine wirksame Abwehr gegen den Dimensionstransmitter. Der beste HÜ-Schirm war nicht in der Lage, das angegriffene Schiff vor dem Sturz durch den Strukturriß zu bewahren.

„Im Grunde genommen ist diese Waffe einfacher als viele herkömmliche Konstruktionen' sagte Fancan Teik.

Tolot nickte bekräftigend. „Fundamentale Kenntnisse über den ständigen Energieaustausch zwischen den Dimensionen genügen, um ein Paratron zu bauen. Diese Waffe erreicht daß an einer Stelle des Universums der normale Zustand für die Dauer des Angriffs aufgehoben wird."

„Glauben Sie, daß der halutische Transmitter den Waffen der Zeitpolizei überlegen ist?" wollte Atlan wissen.

„Das bezweifle ich", sagte Tolot. „Zumindest die Abwehranlagen unserer Gegner dürften besser sein.

Die Geschichte lehrt, daß die Zeitpolizisten nie in großer Zahl auftraten. Das zwingt sie dazu, hervorragende Abwehranlagen zu benutzen, denn sie können keine Verluste riskieren."

Rhodan wandte sich von den Kontrollen des Paratrons ab.

„Ich möchte mit General Kastori sprechen", sagte er.

 

8.

 

Der Dolan zitterte vor unbeschreiblichem Triumphgefühl. Das Symposium überflutete Tro Khon mit einer begeisterten Impulswelle. Sogar Tro Khons Symboflex-Partner war so aufgeregt, daß er seine Eifersucht vergaß und die eingehenden Impulse verstärkte.

„Das war erst der Anfang", sendete der Schwingungswächter. „Wir haben vierzehn Schiffe der Zeitverbrecher vernichtet, aber wir dürfen nicht vergessen, daß der Gegner Überrascht war. Die Terraner haben den Dolan als kleines Raumschiff eingeschätzt. Bei ihrem nächsten Angriff werden sie vorsichtiger sein."

„Sie haben dem Dimensionstransmitter nichts entgegenzusetzen", sendete Exekutor Nr. 7. „Ihre Abwehrschirme können zwar einem konzentrischen Energiewaffenbeschuß standhalten, aber eine Versetzung in den Hyperraum können sie nicht verhindern."

„Die Terraner sind intelligente Wesen", sagte Tro Khon. Er wollte die Begeisterung des Symposiums dämpfen, weil er wußte, daß noch schwere Auseinandersetzungen bevorstanden. Die größte Gefahr für den Schwingungswächter bestand darin, daß das Symposium den Gegner zu leicht nahm. „Camaron Olek ist der beste Beweis für die Fähigkeit dieses Volkes", fahr Tro Khon fort. „Die terranischen Spezialisten werden bald eine Abwehrwaffe entwickeln, die einen erfolgreichen Einsatz des Dimensionstransmitters verhindert."

Seine Einwände gingen in einem neuen Freudentaumel unter. Zu Tro Khons Erleichterung beteiligte sich auch Camaron Oleks Bewußtsein daran. Exekutor Nr. 1 schien sich nicht darüber im klaren zu sein, daß er gegen sein eigenes Volk gekämpft hatte.

Tro Khon fragte sich, ob die Bewußtseinsspaltung früher oder später Oleks Leistungsvermögen beeinträchtigen würde. Nur mit einem einsatzbereiten Kosmonauten konnte der Dolan gegen die Terraner kämpfen.

Tro Khon überblickte die Bildschirme. Exekutor Nr. 4 sorgte dafür, daß Tro Khon sich ein genaues Bild von den Manövern des gegnerischen Verbandes machen konnte. Die Verwirrung des Gegners hatte sich gelegt. Die Schiffe hatten sich zurückgezogen und ihre ursprünglichen Formationen eingenommen.

Der Dolan drang langsam tiefer in das Modula-System ein. Tro Khons Ziel war ein großer Planetoid, ein Überrest des dritten Planeten. In der Nähe dieses kosmischen Trümmerstücks hielt sich ein kleineres gegnerisches Schiff auf. Tro Khon war sicher, daß es die Flucht ergreifen würde.

„Der Gegner beginnt mit einem neuen Manöver!" meldete Exekutor Nr. 4.

Tro Khon konzentrierte seine Aufmerksamkeit auf die Beobachtungsgeräte. Es war erstaunlich, wie gut die halborganischen Anlagen funktionierten. Die Bildschirme waren in das synthetische Zellgewebe des Dolans eingebettet. Sobald sie nicht benötigt wurden, sank ein Gewebelappen herab und bedeckte die gesamte Fläche. Tro Khon hatte sich so an die reibungslose Zusammenarbeit aller Mitglieder des Symposiums gewöhnt, daß er kaum noch darüber nachdachte, welche Arbeit es gekostet hatte, den Dolan zu erschaffen.

Auf den Bildschirmen war zu sehen, wie sich die feindlichen Schiffsverbände auflösten. Tro Khon ließ sich jedoch nicht täuschen. Der Gegner zog sich nicht zurück. Die Terraner wollten den Dolan umzingeln.

Der Schwingungswächter stieß ein leises Knurren aus.

Sie sollten nur kommen. Auch wenn sie mit allen Schiffen angriffen, waren sie dem Dolan nicht gewachsen.

„Schnelle Auswertungen haben ergeben, daß die Zeitverbrecher wieder angreifen wollen", teilte Exekutor Nr. 7 dem Schwingungswächter mit.

„Das dachte ich mir", sagte Tro Khon. „Wir lassen sie diesmal auf Schußnähe herankommen. Ich will die Abwehrkraft des Dolans demonstrieren."

„Wäre es nicht besser, die gegnerischen Schiffe sofort zu vernichten?" erkundigte sich der Analytiker.

„Dazu haben wir immer noch Zeit" meinte Tro Khon. „Wir dürfen nicht vergessen, daß die Terraner gefühlsbetonte Lebewesen sind. Wenn sie feststellen, daß die geballte Feuerkraft ihrer in diesem System versammelten Schiffe den Dolan nicht erschüttern kann, wird ihr Selbstvertrauen einen schweren Schlag erhalten."

„Daran habe ich nicht gedacht" gab der Bewußtseinshüter für Analyse und Registratur zu.

Tro Khon antwortete nicht. Er sah wie die Schiffe der Zeitverbrecher zu einer Zangenbewegung ausholten. Die Einheiten, die sich an den Flanken bewegten, würden blitzschnell vorstoßen, um den Dolan von allen Seiten angreifen zu können. Dieses Manöver war so durchsichtig, daß Tro Khon eine Falle witterte Aber das beunruhigte ihn nicht. Was immer die Gegner unternahmen - sie konnten das Retortenwesen nicht vernichten.

„Sollen wir den Flug verlangsamen?" fragte Exekutor Nr. 2.

„Nein!" lehnte Tro Khon ab. „Der Gegner würde jede Kursänderung als ein Zeichen von Unsicherheit ansehen. Wir brauchen auf das Vorgehen der Terraner nicht zu reagieren. Die Zeitverbrecher sollen erkennen daß wir tun und lassen können, was wir für richtig halten."

Tro Khons Entschlossenheit ließ die Exekutoren ruhiger werden. Die sieben Bewußtseinshüter mußten sich jetzt auf einen neuen Zusammenstoß mit den Terranern vorbereiten. Tro Khon hatte die sich nähernden terranischen Schiffe leicht in den Hyperraum schleudern können, doch er wollte auch die Defensivwaffen des Dolans einem Test unterziehen und die Gegner damit beeindrucken. Der Schwingungswächter konnte nicht wissen, daß er damit dem Vorhaben der Terraner entgegenkam.

Wie der Zweitkonditionierte erwartet hatte, schloß sich die Zangenformation blitzschnell. Dann rückten die Schiffe von allen Seiten näher. Tro Khon beobachtete die Vorgänge ohne innere Erregung.

Er vertraute auf die ihm zur Verfügung stehenden Mittel.

„Ich möchte nicht, daß wir den Dimensionstransmitter sofort einsetzen", sendete Tro Khon an Exekutor Nr. 6. „Zunächst bleiben nur die starken Abwehrschirme eingeschaltet."

Der Ring feindlicher Schiffe zog sich immer enger um den Dolan.

Tro Khon fragte sich, welches Gefühl es für die stolzen Terraner sein mußte, daß sie mit fast hundertfacher Übermacht ein kleines Schiff angriffen. Eine erneute Niederlage würde die Moral der Besatzungen aller gegnerischer Schiffe erheblich schwächen. Aus dieser Überlegung heraus war Tro Khon entschlossen, einen Teil der Schiffe entkommen zu lassen. Er hatte es hier nur mit einem kleinen Verband zu tun. Das Gros der terranischen Flottenkommandanten sollte erfahren, was sich innerhalb der Kleingalaxis abgespielt hatte.

Tro Khons Gedanken wurden unterbrochen, als die terranischen Schiffe die ersten Gigasalven abfeuerten. Sekundenlang verschwand der Dolan in glühenden Wolken. Das Retortenwesen zitterte schwach, aber es setzte seinen Flug unbeirrt fort.

Der Zweitkonditionierte ließ sich in seinen Sitz zurücksinken. In wenigen Augenblicken würde er den Befehl zum Gegenschlag geben.

 

*

 

Oberst Merlin Akran starrte nachdenklich auf die kleine, vor Ungeduld zitternde Gestalt, die neben dem Kommandosessel der CREST IV stand und ihn erwartungsvoll anblickte.

„Unsere Schiffe werden in wenigen Augenblicken angreifen", drängte Gucky. „Das ist der richtige Zeitpunkt für mein Eingreifen."

„Ich kann die Verantwortung nicht übernehmen." Akran vermied es, dem Mausbiber in die Augen zu blicken. „Ich muß erst mit Rhodan darüber sprechen."

„Bis dahin ist es zu spät", sagte Gucky heftig. „Außerdem wird Perry niemals die Erlaubnis für meinen Einsatz geben."

„Warten wir ab, was Kastoris Schiffe erreichen", wich Akran aus.

Gucky ballte seine kleinen Hände zu Fäusten.

„Du weißt genauso wie ich, wie dieser Kampf ausgehen wird", sagte er. „Vielleicht erhalten wir eine solche Chance niemals wieder. Gib mir die Genehmigung, das feindliche Schiff anzugreifen."

Akran wandte sich um, aber die anderen Offiziere wichen seinen Blicken aus. Der Oberst ahnte, was in den Gedanken dieser Männer vorging. Sie waren mehr oder weniger der Meinung, daß dieser unheimliche Gegner nur von den Mutanten besiegt werden konnte.

„Schnell!" flehte Gucky. „Unsere Schiffe beginnen zu feuern."

Ein Blick auf die Bildschirme bewies Akran die Richtigkeit dieser Worte. Das feindliche Raumschiff war von Kastoris Schiffen vollkommen eingekreist. Trotzdem machte es keine Anstalten, die Flucht zu ergreifen. Für Akran war das ein schlechtes Zeichen. Transformkanonen und Impulsstrahler der terranischen Schiffe traten in Aktion. Das kleine Schiff verschwand in sich rasch ausdehnenden Wolken.

Akran beugte sich, einem schnellen Entschluß folgend, nach vorn und ließ den HÜ-Schirm der CREST IV zusammenfallen. Das Flaggschiff war im Augenblick nicht bedroht, so daß die Beseitigung des Schirmes kein Risiko bedeutete.

Gucky vergeudete keine Zeit. Akran starrte nachdenklich auf die Stelle, wo der Mausbiber gerade noch gestanden hatte. Er hoffte, daß der Kleine wiederkam. Rhodan wurde dem Obersten die härtesten Vorwürfe machen, wenn der Mausbiber diesen Einsatz nicht überleben sollte.

„Es wird wieder sichtbar!" rief Oberstleutnant Hefrich.

Akran wußte, daß sich der Ausruf des Leitenden Ingenieurs auf das gegnerische Raumschiff bezog, das in diesem Augenblick aus den Glutwolken hervorschoß und den konzentrischen Angriff von fast neunzig terranischen Schiffen überstanden hatte.

Der Kommandant der CREST IV hatte keine Zeit, über dieses beunruhigende Phänomen nachzudenken, denn Gucky kam zurück.

Gucky taumelte, als er materialisierte. Er stöhnte und tastete mit seinen Händchen verzweifelt um sich. Dann brach er vollständig zusammen. Mit einem Sprung war Akran auf den Beinen und beugte sich über den Mausbiber. Er atmete auf, als er erkannte, daß Gucky noch lebte.

„Ich komme nicht durch", wisperte der kleine Teleporter. „Ich hatte Glück, daß ich nicht in Energie verwandelt wurde."

„Das habe ich befürchtet", grollte Akran. Er verbarg seine Angst um den Mausbiber mit schlecht gespieltem Zorn. „Ich hatte dich gewarnt."

 

*

 

Wieder war ein Strukturriß im Raum-Zeit-Gefüge entstanden. Diesmal war er jedoch wesentlich kleiner als beim erstenmal. Ungläubig sahen die Männer in der Zentrale des halutischen Raumschiffs zu, wie die entfesselten Energien in den Hyperraum abgeleitet wurden. Das gegnerische Schiff blieb von den Auswirkungen des konzentrierten Beschusses unberührt.

„Da haben wir unsere Demonstration!" sagte Atlan. „Die Zeitpolizei kommt uns entgegen. Sie zeigt uns über welche Abwehrmöglichkeiten sie verfügt."

Roscoe Poindexter merkte, daß seine Hände zitterten. Er warf einen Blick zur Seite. um Perry Rhodan anzusehen. Der Großadministrator stand unmittelbar hinter Tolots Platz. Sein Gesicht wirkte blaß und eingefallen. Was mußte sich in diesem Mann abspielen. der die Überlegenheit des Gegners auf so drastische Art vorgeführt bekam? Poindexter senkte den Kopf.

Tolot bewegte sich unruhig.

„Es ist besser, wenn Sie jetzt den Rückzugsbefehl geben", empfahl er Rhodan. „Ich befürchte, daß die Zeitpolizei jetzt mit dem Gegenschlag beginnt."

Rhodan nickte. Er beugte sich über das Mikrophon der halutischen Anlage.

„Hier spricht Perry Rhodan, General!" sagte er bestimmt. „Ziehen Sie sich mit Ihren Schiffen in die Ausgangsposition zurück!"

„Verstanden, Sir!" kam Kastoris Antwort. „Ich... Sie können mir glauben, daß wir alles versucht haben, Sir."

„Das haben wir gesehen", erwiderte Rhodan. „Sie trifft keine Schuld General. Der Gegner ist zu stark."

„Aber es handelt sich nur um ein einziges kleines Schiff", sagte Kastori verzweifelt.

Rhodan brach die Verbindung ab.

„Der General kann die Niederlage nicht begreifen", stellte Atlan fest. „So wird es vielen Offizieren und Mannschaftsmitgliedern ergehen. Die moralische Wirkung ist bestimmt nicht geringer als die des Paratrons."

„Sie haben jetzt gesehen, auf welche Weise man den Dimensionstransmitter einsetzen kann", sagte Fancan Teik sachlich. „Er ist als Defensivwaffe kaum noch zu überbieten. Die Gegner leiten die Energie explodierender Bomben und aller Strahlenschüsse in den Hyperraum ab. Auf diese Weise muß jeder Angriff verpuffen."

Niemand antwortete. Die Männer beobachteten, wie Kastoris Einheiten den Rückzug begannen. Die Schiffe des 82. GSV zogen sich geordnet zurück. Es entsprach Kastoris Mentalität, daß er selbst im Augenblick der Niederlage noch Ruhe und Übersicht behielt. Der Gegner sollte nicht den Triumph eines panikartigen Rückzugs erleben.

„Die Zeitpolizisten haben noch immer den gleichen Kurs", sagte Tolot. „Sie nähern sich dem Planetoiden."

„Wir bleiben an Bord", sagte Rhodan ruhig. „Fellmer, versuchen Sie, ob Sie irgendwelche Bewußtseinsströmungen empfangen können."

Fellmer Lloyd hatte schon einige Minuten geschwiegen. Anscheinend hatte er sich vollkommen auf den Gegner konzentriert.

Jetzt hob er bedauernd die Schultern. „Das Ding scheint vollkommen tot zu sein, Sir", sagte er. „Ich kann keine Mentalimpulse registrieren."

„Wer ein Paratron besitzt, braucht parapsychische Kräfte nicht zu fürchten", sagte Icho Tolot. „Die Zeitpolizei hat sich gegen alle Eventualfälle abgesichert."

„Wollen Sie damit sagen, daß diese Wesen unschlagbar sind?" fragte Atlan.

„Wie würden Sie das bezeichnen, was wir soeben erlebt haben?" fragte Tolot dagegen.

„Als den Anfang eines langen Kampfes, bei dem die Terraner letztlich als Sieger hervorgehen werden", sagte Rhodan.

Die beiden Haluter fahren gleichzeitig auf ihren Sitzen herum und blickten Rhodan an.

 

9.

 

Innerhalb der Zentrale des halutischen Kampfschiffes war es so still, daß Roscoe Poindexter seinen eigenen Herzschlag zu hören glaubte. Bei dem Gedanken an die bevorstehende Auseinandersetzung empfand er keine Furcht, eher eine gewisse Gleichgültigkeit. Er fragte sich, ob ihn die unerhörten Ereignisse der letzen Stunden bereits so abgestumpft hatten, daß er diese innere Leere nicht mehr überwinden konnte.

Er wagte nicht, irgendeine Bewegung zu machen, weil er fürchtete, das geringste Geräusch könnte die gespannt in ihren Sitzen kauernden Haluter ablenken. Tolot hatte den Dimensionstransmitter seines Schiffes eingeschaltet. Mehr konnten die Haluter jetzt nicht tun.

Poindexter sah, daß Fellmer Lloyd Rhodan ab und zu ein Zeichen gab. Das bedeutete, daß der Mutant noch immer keine Bewußtseinsimpulse feststellen konnte. Der Gegner besaß offenbar eine wirksame Abschirmung gegen Psi-Kräfte.

„Sie kommen immer näher", flüsterte Atlan. „Wann werden sie angreifen?"

Ohne sich umzudrehen, antwortete Fancan Teik: „Offenbar wissen sie nichts mit uns anzufangen.

Dieses Schiff unterscheidet sich schon äußerlich von den terranischen. Außerdem wäre es logisch, wenn wir nach den bisherigen Ereignissen die Flucht ergreifen würden. Doch das tun wir nicht, sondern wir warten in aller Ruhe ab, was nun geschehen wird. Vielleicht ist es uns durch dieses Verhalten gelungen, bei unseren Widersachern ein bißchen Unruhe zu stiften."

Roi Danton räusperte sich durchdringend.

„Vielleicht würden sich die Zeitpolizisten zurückziehen, wenn man ihnen klarmacht, daß sich an Bord dieses Schiffes ein König befindet", sagte er. „Ich kann mir vorstellen, daß solche hochintelligenten Wesen meine Stellung respektieren."

„Hören Sie mit diesem Unsinn auf, Danton!" sagte Rhodan schroff. „Hier geht es um Leben und Tod.

Reagieren Sie Ihre Angst gefälligst auf andere Art ab!"

„Ich hätte gute Lust, Sie zu fordern", sagte Danton empört.

Poindexter entging es nicht, daß Atlan dem jungen Freihändler einen drohenden Blick zuwarf, der Danton sofort zum Verstummen brachte. Aus irgendeinem Grund besaß der Arkonide großen Einfluß auf den König.

„Da!" schrie Melbar Kasom plötzlich.

Roscoe Poindexter zuckte zusammen. Seine Blicke richteten sich auf die Bildschirme. Unmittelbar über dem Planetoiden klaffte ein Strukturriß.

„Sie greifen an!" sagte Tolot beherrscht.

Poindexter spürte, wie ein Ruck durch das halutische Schiff ging. Es war keine gewöhnliche Erschütterung, sondern ein heftiger Stoß, als sei das Schiff gegen ein Hindernis geprallt. Dann veränderte das Kampfschiff so schnell seine Position, daß der Planetoid auf den Bildschirmen zusehends kleiner wurde. Poindexter brauchte einige Sekunden, um zu begreifen, daß die unverhoffte Beschleunigung nicht auf die Triebwerke zurückzuführen war sondern unter dem Einfluß des gegnerischen Dimensionstransmitter zustande kam.

Das halutische Schiff raste auf den Strukturriß zu.

„Wir können nicht verhindern, daß wir aus dem Normalraum gestoßen werden", sagte Tolot ohne sichtbare Erregung. „Aber wir ziehen das Schiff der Zeitpolizei mit uns. Die beiden eingeschalteten Dimensionstransmitter haben ein gewaltiges Kraftfeld geschaffen."

„Das ist unser Glück", fügte Fancan Teik hinzu. „Ohne unser Paratron wurden wir uns im Hyperraum sofort in Energie verwandeln."

Der Strukturriß dem das halutische Schiff entgegenfiel, durchmaß an seiner breitesten Stelle etwa tausend Meter. Die Länge des von flammenden Energiebahnen umschlossenen Gebildes war schwer zu schätzen. Poindexter, der wie gelähmt auf die Bildschirme blickte, hatte den Eindruck, als würden sich die Sterne verändern. Ihre Leuchtkraft schien nachzulassen. Sie begannen auf und nieder zu tanzen. Das Licht innerhalb der Zentrale flackerte. Ein unheimliches Summen kam von den Triebwerken. Poindexter hatte den Eindruck, als seien die Schiffswände porös.

Das fremde Schiff war jetzt kaum noch zu sehen. Es glich einer pulsierenden Blase und hielt immer den gleichen Abstand zum Schiff der Haluter. Durch die Kraft der Dimensionstransmitter waren beide Schiffe unlösbar miteinander verbunden. Keine der beiden Parteien konnte es wagen, den Dimensionstransmitter jetzt abzuschalten.

Poindexter vergaß fast zu atmen als er sah, wie die Sterne vollständig verschwanden. Das Kampfschiff raste an einer Energiesäule vorüber die mehrere hundert Meter zu durchmessen schien.

Der Boden unter den Füßen des jungen Raumfahrers begann zu vibrieren. Poindexter blickte zurück.

Die hinter ihm stehenden Männer waren zu Schatten geworden. Wieder ging ein Ruck durch das kleine Schiff. Jemand stöhnte. Der Lärm der Triebwerke war verstummt. Entweder Tolot oder Teik hatte sie abgeschaltet, weil er die Nutzlosigkeit eines Bremsmanövers erkannt hatte.

Unbekannte Kräfte begannen sich auf das Schiff auszuwirken. Die Außenhülle gab ein knirschendes Geräusch von sich, als wollte sie jeden Augenblick zerbrechen. Das gesamte Material, aus dem das Schiff bestand besaß jetzt ein unerklärliches Leben. Der Boden, auf dem Poindexter stand, begann zu wallen. Mit aufgerissenen Augen starrte Poindexter auf die Kontrollanlagen. Die Schaltungen schienen zurückzuweichen, wenn die Haluter nach ihnen griffen.

Auf den Bildschirmen war kein Stern mehr zu erkennen. Eine graue Fläche, die von zwei seltsamen Leuchtfäden unterbrochen wurde, zeichnete sich dort ab. Poindexter konnte auch das andere Schiff sehen. Es war ein flimmernder Ball, von dem kreisförmige Energiestöße ausgingen. Die unerklärlichen Erscheinungen brachen sich an den Leuchtfäden und fluteten zurück.

Poindexter ahnte, daß beide Schiffe von einer Energieblase umschlossen wurden. Dieses Kraftfeld verhinderte, daß die Kräfte des Hyperraums wirksam wurden.

Ein schrilles Geräusch, als würden Tausende von Frauen gleichzeitig hysterisch schreien, kam aus den Lautsprechern der Funkanlage. Hastig schaltete Icho Tolot das Gerät ab.

„Wir sind im Hyperraum", sagte Fancan Teik.

 

*

 

Tro Khon blickte fassungslos auf die von Exekutor Nr. 4 projizierten Bilder.

Der Dolan befand sich im Hyperraum!

Das kleine Raumschiff hatte das Retortenwesen mitgerissen, ohne daß Tro Khon Zeit für ein Eingreifen geblieben war. Das konnte nur bedeuten, daß sich an Bord des gegnerischen Schiffes ebenfalls ein Transmittergerät befand.

Tro Khon wartete ungeduldig, bis sich der Aufruhr der Exekutoren gelegt hatte. Die Mitglieder des Symposiums waren durch die unverhoffte Wendung des Kriegsglücks beunruhigt. Daß ausgerechnet ein einzelnes und noch dazu sehr kleines Schiff diese Wendung herbeigeführt hatte, trug dazu bei, den anfänglichen Triumph der Bewußtseinshüter in Bestürzung zu verwandeln.

„Es besteht kein Grund zur Unruhe", sendete Tro Khon. „Die Wesen, gegen die wir jetzt kämpfen, können keine Terraner sein. Von Camaron Olek wissen wir, daß die Zeitverbrecher keine Waffen besitzen, die auch nur annähernd dem Dimensionstransmitter gleichen."

Exekutor Nr. 7 meldete sich.

„An Bord des fremden Schiffes halten sich Terraner auf", teilte er Tro Khon und dem Symposium mit.

„Eine Analyse, verbunden mit einer Messung der Bewußtseinsströmungen, läßt daran keinen Zweifel."

Der Zweitkonditionierte war irritiert. Wie kamen Terraner an Bord dieses Schiffes? Handelte es sich bei den Fremden um Verbündete der Zeitverbrecher? Auf all diese Fragen mußte schnell eine Antwort gefunden werden.

Tro Khon gab einen entsprechenden Befehl an den Analytiker.

„Sobald Sie genügend Zeit haben, müssen Sie herausfinden, wer die Besitzer dieses Schiffes sind", ordnete Tro Khon an. „Versuchen Sie möglichst viel über sie zu erfahren."

„Was wollen wir jetzt unternehmen?" erkundigte sich Nr. 2. „Unter dem Einfluß eines Dimensionstransmitters ist der Dolan so gut wie bewegungsunfähig."

„Ich weiß", sagte Tro Khon. „Das fremde Schiff und der Dolan schweben im Kraftfeld der beiden Transmitter. Die riesige Energieblase reicht bis in den Normalraum. Der Strukturriß existiert noch immer."

„Sollen wir angreifen?" fragte Exekutor Nr. 6 ungeduldig.

Tro Khon zögerte mit einer Antwort. Der Dolan verfügte noch über eine Reihe wirksamer Waffen, aber es war schwer vorherzusagen, wie sie unter dem Einfluß fünfdimensionaler Energie reagieren würden. Tro Khon versuchte sich das Aussehen des Kraftfeldes zu vergegenwärtigen. An jenen Stellen, wo das fremde Schiff und der Dolan standen, wies die Blase wahrscheinlich Verdickungen auf. In der Mitte mußte sie sich zwangsläufig zusammenziehen. Tro Khon fragte sich, was geschehen würde, wenn sich das Kraftfeld an dieser Stelle berührte. Ein Schußwechsel konnte dazu führen, daß die schützende Blase vernichtet wurde. So unsinnig es klang, aber im Augenblick beschützten sich die beiden Flugkörper gegenseitig vor einer Entstofflichung Tro Khon mußte eine Methode finden, wie er gleichzeitig den Gegner vernichten und mit dem Dolan in den Normalraum zurückkehren konnte.

„Das fremde Schiff hat einen Torpedo abgefeuert!" teilte Exekutor Nr. 4 aufgeregt mit.

Tro Khon konnte das langgestreckte Gebilde auf dem Bildschirm erkennen. Ebenso wie vom Schiff des Gegners gingen auch von dieser Waffe wellenartige Strömungen aus. Der Torpedo bewegte sich mit geradezu grotesker Langsamkeit. Das war zweifellos eine Folge des Kraftfelds. Tro Khon konnte sich vorstellen, wie fremde Augen voller Enttäuschung den Flug des Metallkörpers verfolgten. Es würde Monate terranischer Zeitrechnung dauern, bis der Torpedo sein Ziel erreichte.

Allerdings... Tro Khon führte den Gedanken nicht zu Ende, sondern wandte sich an den vierten Bewußtseinshüter.

„Wird die Waffe schneller?" fragte er.

„Ja", antwortete Nr. 4.

Tro Khon sah seinen Verdacht bestätigt. Die Verengung des Kraftfelds ungefähr in der Mitte zwischen, dem Dolan und dem fremden Schiff wirkte wie ein Sog. Je näher der Torpedo dem Mittelpunkt kam, desto schneller wurde er. Wenn die Waffe den genauen Schnittpunkt der Energieblase erreichte, würde sie wie von einem Katapult beschleunigt werden. Dann war es nur eine Frage von Sekunden, bis sie den Dolan treffen würde. Ein solches Risiko wollte Tro Khon nicht eingehen. Er befahl Exekutor Nr. 6, einen Schwarm Fänger auszustoßen.

Gleich darauf erschienen die kegelförmigen Mikrokörper als Impulszeichen auf dem Bildschirm. Tro Khon knurrte unwillig, als er sah daß sie sich mit der gleichen quälenden Langsamkeit bewegten wie die Waffe des Gegners. Das bedeutete daß die Fänger den Torpedo erst in Jenem Tel der Energieblase aufhalten konnten, wo die von dem Dolan hervorgerufene Ausdehnung begann.

Doch dazu kam es nicht.

Tro Khon konnte beobachten, wie der Torpedo plötzlich in einer weiten Schleife drehte und Kurs auf das Schiff nahm. Der Schwingungswächter ahnte, daß die Fänger in wenigen Augenblicken reagieren wurden. Der Dolan konnte von seinen eigenen Waffen in Schwierigkeiten gebracht werden.

„Wir müssen die Fänger abschießen", ordnete Tro Khon an.

Sofort meldete der Analytiker Bedenken an.

„Es läßt sich nicht vorausberechnen, welche Folgen Energieabschüsse nach sich ziehen", sendete er „Wir kennen die Folgen, die eine Rückkehr der Fänger haben kann" entgegnete Tro Khon grimmig.

Er wiederholte seinen Befehl an Exekutor Nr. 6. Die Energiewaffen des Dolans traten in Tätigkeit. Der Zweitkonditionierte hatte den Eindruck als wurden die Strahlbahnen durch den Hyperraum kriechen.

Die Fänger hatten nun kehrtgemacht und steuerten den Dolan an.

„Feuer einstellen!" befahl Tro Khon.

Er strich nervös über seinen roten Spezialanzug. Mit dieser Entwicklung hatte er nicht gerechnet. Er wußte zuwenig über den Hyperraum, um wirksame Sofortmaßnahmen treffen zu können. Auch der Analytiker würde noch lange Zeit benötigen, um eine exakte Auswertung liefern zu können.

Die Energiebahnen krümmten sich wie Wasserstrahlen. Einige Fänger gerieten in den Einflußbereich der Energie und explodierten. Seltsamerweise bildeten sich keine Explosionswolken. Tro Khon ahnte, daß die Energie in den Normalraum abgeleitet wurde. Der Dimensionstransmitter arbeitete jetzt umgekehrt wie bisher. Die Umpolung war offenbar eine Folge der fünfdimensionalen Energie, die auf den Dolan einwirkte.

Die Beobachtung trug dazu bei, Tro Khon zu beruhigen. Er konnte jetzt damit rechnen, daß die übrigen Fänger ebenso wie die Energieschüsse in den Normalraum geschleudert wurden, sobald sie in den eigentlichen Einflußbereich des Dimensionstransmitters gerieten. Gleichzeitig bedeutete das, daß der Gegner durch seinen eigenen Torpedo nicht gefährdet war.

Tro Khon gab ein unwilliges Brummen von sich. War es etwa unmöglich, das feindliche Schiff anzugreifen? Wieder meldete sich der Analytiker.

„Die Verengung des Kraftfelds ungefähr in der Mitte zwischen dem Dolan und dem gegnerischen Schiff wirkt als Sperre", teilte er Tro Khon mit. 'Jede Hälfte der Energieblase ähnelt einer geschlossenen Hohlkugel. Jeder innerhalb dieser Kugel beschleunigte Körper hat das Bestreben, an der Innenwand zu rotieren."

„Kann man die Verengung irgendwie überwinden?" fragte Tro Khon gespannt.

„Nur, wenn man sie vergrößert, antwortete der Bewußtseinshüter für Analyse und Registratur.

„Und wie sollen wir das machen?"

Exekutor Nr. 7 zögerte merklich. Tro Khon schloß daraus, daß es eine Möglichkeit gab, die jedoch gefährlich war. Trotzdem war er entschlossen, den Gegner zu vernichten. Auch dann, wenn ein Angriff mit einem Risiko verbunden war.

„Wir müssen näher an das Schiff heran", sendete Nr. 7 nach einer längeren Pause. „Dadurch verkürzt sich das Kraftfeld, und die Verengung wird breiter."

„Die Triebwerke sprechen nicht an", mischte sich Nr. 2 ein. „Ich bin nicht in der Lage, den Dolan auch nur ein paar Meter zu bewegen."

„Dann müssen wir eben die Strukturfessel lockern", sagte Nr. 7.

Tro Khon hörte kaum noch zu. Seine Augen waren auf die Bildschirme gerichtet. Mit dem Kraftfeld, innerhalb dessen der Dolan und das fremde Raumschiff gefangen waren, ging eine seltsame Veränderung vor. Es dehnte sich weiter aus. Tro Khon ahnte, worauf diese Erscheinung zurückzufahren war. Durch den noch immer bestehenden Strukturriß strömte ständig Energie aus dem Normal- in den Hyperraum. Zweifellos gab der Hyperraum die gleiche Energiemenge ins Normaluniversum ab, so daß das Kontinuum stabil blieb. Lediglich die Energieblase wurde davon beeinträchtigt.

Tro Khon ahnte, was die Folge sein würde.

Der Dolan und das gegnerische Schiff entfernten sich voneinander. Durch diesen Vorgang wurde die Passage in der Mitte der Blase immer enger. Bald mußten sich die Energiebarrieren berühren. Dann war eine Katastrophe unausbleiblich. Entweder zerriß die Blase in zwei Hälften, oder sie wurde in ihrer gesamten Ausdehnung aufgesprengt. In beiden Fällen waren die Besatzungen des Dolans und des fremden Raumschiffes zum Tode verurteilt.

Der Zweitkonditionierte umklammerte einige Kontrollhebel. Er mußte jetzt eine Entscheidung treffen.

„Er ist weg!"

Der Ausruf Melbar Kasoms bezog sich auf den Torpedo, den die Haluter abgefeuert hatten, und der dann zurückgekehrt war.

Roscoe Poindexter gab einen erstickten Laut von sich. Die Anspannung war zu groß für ihn gewesen. Im Augenblick fühlte er zwar Erleichterung, doch er ahnte, daß die Gefahr noch nicht gebannt war.

„Wenn unsere Waffen unwirksam sind, hat auch die Zeitpolizei keine Aussichten, uns erfolgreich anzugreifen", tröstete Fancan Teik die Terraner über die Enttäuschung hinweg.

Der junge Haluter schien sich keine Sorgen zu machen. Mehr als Icho Tolot betrachtete er das Ereignis als ein großes Abenteuer. Poindexter wünschte, er hätte zu einer ähnlichen Einstellung finden können. Dagegen fühlte er sich erschöpft, obwohl sich seine Tätigkeit darauf beschränkte, hinter den beiden Halutern zu stehen und die Bildschirme zu beobachten.

„Warum schalten Sie nicht das Paratron aus?" erkundigte sich Roi Danton. „Sobald der Dimensionstransmitter aufhört zu arbeiten müßten wir zwangsläufig in den Normalraum zurückkehren."

„Das ist ein Irrtum", antwortete Icho Tolot. „Das Paratron des Gegners ist dann erheblich stärker als das unsere. Sobald wir unsere Anlage ausschalten, werden wir aus dem Kraftfeld ausgestoßen und lösen uns auf. Wir dürfen jetzt nicht nachgeben."

„Die Energieblase vergrößert sich, Tolot", meldete Teik.

„Die beiden Schiffe entfernen sich voneinander", bestätigte Tolot. „Was hat das zu bedeuten?"

Poindexter begriff, daß die beiden Haluter sich über dieses Phänomen Sorgen machten. Sie schienen irgend etwas zu befürchten, wovon er nichts ahnte. Er legte auch keinen Wert darauf, darüber informiert zu werden, welche Gefahren ihnen noch drohten.

„Die Blase verengt sich jetzt in ihrem Mittelpunkt immer mehr", sagte Perry Rhodan. „Tolot, was wird geschehen, wenn sich die beiden äußeren Punkte des Kraftfelds berühren?"

„Das ist schwer zu sagen", erwiderte Tolot ausweichend.

„Schonen Sie uns nicht", forderte Rhodan ihn auf. „Sagen Sie uns die Wahrheit!"

Tolot antwortete nicht, sondern machte sich an den Kontrollen zu schaffen.

„Es ist offensichtlich, daß die Haluter keine Möglichkeit haben, uns vor dem Ende zu bewahren", sagte Roi Danton. „Unter diesen Umständen halte ich den Zeitpunkt für gekommen, dem Großadministrator gegenüber eine Erklärung abzugeben."

Atlan warf dem Freihändler einen warnenden Blick zu.

„Wir haben schon genug Sorgen", sagte er. „Wollen Sie sie noch schlimmer machen?"

„Ich verstehe", sagte Danton. „Ich akzeptiere Ihre Gründe."

Rhodan blickte mißtrauisch von Atlan zu dem Freihändler.

„Was hat das zu bedeuten?" wollte er wissen.

„Ich werde später noch einmal darauf zurückkommen, Grandseigneur", antwortete Danton mit einer knappen Verbeugung.

„Ich schlage vor, daß wir einen Funkspruch an die Zeitpolizei absetzen", sagte Fancan Teik zu Tolot.

„Offenbar sind sich unsere Gegner nicht über die Gefahr im klaren, die auch ihnen mit der zunehmenden Vergrößerung der Blase droht."

„Sie wissen genau, was passieren kann", behauptete Tolot.

Poindexter entnahm den Worten der Haluter, daß beide Schiffe von der endgültigen Vernichtung bedroht waren, daß aber nur die Zeitpolizei in der Lage war, irgend etwas zu tun. Wahrscheinlich hing alles davon ab, wie groß der Selbsterhaltungstrieb des Gegners war. Poindexter wünschte, er hätte auf irgendeine Weise in den Kampf eingreifen können.

Plötzlich wurde das halutische Kampfschiff von einer Erschütterung durchlaufen. Die Bildschirme flammten auf. Das Geräusch der einsetzenden Triebwerke dröhnte in Poindexters Ohren. Er hielt sich an der Rückenlehne seines Sessels fest und blickte benommen auf die Ortungsanlagen.

Die Sterne waren wieder zu sehen.

„Wir sind in den Normalraum zurückgefallen!" schrie Melbar Kasom.

„Die Zeitpolizisten haben die Gefahr erkannt und die Strukturfessel gelöst", sagte Icho Tolot. „Das feindliche Schiff ist mit uns zusammen auf dem Planetoiden angekommen, von dem aus wir in den Kampf gestartet sind."

Erst jetzt erkannte Poindexter, daß das kleine Schiff auf der Oberfläche des Planetenbruchstücks lag.

Nur wenige hundert Meter von ihnen entfernt bewegte sich ein grotesk aussehender Körper über das Eis. Es war ein kugelförmiges Gebilde von ungefähr hundert Metern Durchmesser.

Gleich darauf brach ein glutroter Energiestrahl aus der Außenhülle des seltsamen Körpers.

Da begriff Poindexter, daß er das Schiff der Zeitpolizisten vor sich sah, das mit ihnen zusammen aus dem Hyperraum gekommen war und nun den Angriff mit herkömmlichen Waffen eröffnet hatte.

 

10.

 

Unmittelbar nach der Landung auf dem Planetoiden hatte Exekutor Nr. 5 eine Reihe von Beinstummeln ausgefahren, um dem Dolan eine Bewegungsmöglichkeit auf der Oberfläche des kosmischen Trümmerstücks zu geben. Tro Khon konnte die Erleichterung des Dolans spüren, daß er sich wieder auf festem Gelände befand. Im Hyperraum hatte das Retortenwesen unerträgliche Angst empfunden. Keinem Mitglied des Symposiums war es gelungen, den Dolan zu besänftigen.

Tro Khon hatte das Paratron abgeschaltet, bevor die Energieblase in ihrer Mitte so zusammengeschrumpft war, daß eine Teilung gedroht hatte. Hier im Normalraum wollte der Zweitkonditionierte die Vernichtung des hartnäckigen Gegners endgültig vollziehen.

„Angreifen!" befahl er Exekutor Nr. 6. „Nehmen Sie keine Rücksicht auf den Planetoiden. Er muß sowieso zerstört werden, weil sich unser Ruheraum auf ihm befindet."

Tro Khon hoffte, daß die Besatzung an Bord des Raumschiffes noch so verwirrt war, daß sie nicht in der Lage war, irgend etwas zur Verteidigung zu unternehmen.

Als der erste Energiebeschuß von den unglaublich starken Abwehrschirmen des kleinen Schiffes absorbiert wurde, sah Tro Khon ein, daß er sich getäuscht hatte. Gleich darauf begann der Feind ebenfalls das Feuer zu eröffnen. Zum erstenmal wurde der Dolan schwer getroffen. Er hatte Mühe, auf seinen stummelartigen Auswachsen stehen zu bleiben „Abwehrschirme verstärken!" sendete Tro Khon hastig.

„Bereits geschehen", antwortete Nr. 6. „Der Exekutor für die Waffen- und Abwehrsysteme war in seinem Selbstvertrauen erschüttert. Noch nie war der Dolan ernsthaft bedroht gewesen. Dieses kleine Raumschiff schien jedoch über Waffen zu verfügen, die auch dem Retortenwesen Schaden zufügen konnten.

„Weiter zurückziehen!" ordnete Tro Khon an.

Die Enge der Zentrale kam ihm mehr denn je zum Bewußtsein. Die niedrige Decke schien sich wie eine schwere Last auf ihn zu legen. Er gab sich einen Ruck. Jetzt durfte er sich nicht verwirren lassen.

Nur mit konzentrierter Aufmerksamkeit konnte er den Feind noch bezwingen.

Hinter dem Dolan sank ein riesiger Eisberg in sich zusammen. Ein Teil der aufgelösten Materie verdampfte. Ungeheure Wassermassen fluteten über die erhitzte Oberfläche des Planetoiden hinweg.

Dem Dolan machte die sich ständig verändernde Oberflächenstruktur nichts aus. Exekutor Nr. 5 sorgte dafür, daß der Dolan sich an Land und in den mit Schmelzwasser gefüllten Senken gleichermaßen gut bewegen konnte.

Der Dolan hatte diese Beweglichkeit dem Gegner voraus. Trotzdem wurde er immer wieder von Treffern erschüttert, die die Leistungsfähigkeit seiner Abwehrschirme auf eine harte Probe stellten.

Tro Khon wagte es nicht, den Dimensionstransmitter erneut einzusetzen. Er wußte nicht. was geschehen wäre, wenn die mächtige Energieentfaltung den Planetoiden mit in den Hyperraum gerissen hätte.

Der Kampf tobte noch immer mit äußerster Heftigkeit.

Da meldete sich Exekutor Nr. 7. Tro Khon spürte die ungewöhnliche Erregung des Analytikers.

„Die Auswertung ist abgeschlossen", teilte der Bewußtseinshüter dem Schwingungswächter mit. „Ich weiß jetzt, wer die Besitzer des kleinen Raumschiffs sind."

„Zweifellos sind es keine Terraner", meinte Tro Khon und gab sich Mühe, seine Aufregung zu unterdrücken.

„Es sind zwei Fremde", sendete der Analytiker. „Sie nennen sich Haluter. Und so sehen sie aus."

Auf den von Exekutor Nr. 4 gesteuerten halborganischen Bildschirmen erschien das Bild eines Wesens das Tro Khon bis auf wenige Einzelheiten glich.

Der Schwingungswächter stieß einen erstickten Schrei aus.

Diese Wesen kannte er.

Sie waren vor undenklichen Zeiten aus der kleinen Galaxis verbannt worden, weil sie sich schuldig gemacht hatten. Nun waren sie wieder aufgetaucht und hatten sich offenbar mit den Terranern verbündet. Für Tro Khon war diese Ähnlichkeit schockierend, aber er hatte keine :Zeit, sich darüber Gedanken zu machen.

Der Zweitkonditionierte spürte, wie die Bildschirme flackerten, als die Abwehrschirme des Dolans fast alle Energie beanspruchten. Zum erstenmal war ein Treffer durchgeschlagen und hatte die molekularverdichtete Oberfläche des Retortenwesens beschädigt. Es handelte sich zwar nur um einen Kratzer doch Tro Khon sah ein, daß diese Haluter über Waffen verfügten, die denen der Zweitkonditionierten gleichwertig waren.

„Die terranischen Schiffe nähern sich!" meldete Exekutor Nr. 4 „Sie wollen offenbar in den Kampf eingreifen."

Damit hatte Tro Khon gerechnet. Jetzt, da er den Dimensionstransmitter nicht einsetzen konnte, rechneten sich die Terraner eine Chance aus Mit den herkömmlichen Waffen und der Unterstützung der Haluter konnten sie den Dolan in ernsthafte Bedrängnis bringen. Der Schwingungswächter faßte einen schnellen Entschluß.

Tro Khon hob den linken Arm und betätigte das Sendegerät.

„Ich brauche sofort eine Funkverbindung mit dem halutischen Schiff", sagte er.

 

*

 

Als Tro Khon auf dem Bildschirm der Normalfunkanlage in der Zentrale des halutischen Kampfschiffes erschien, wirkte sein Aussehen mehr auf die Besatzung, als es alle vorher von dem Dolan abgefeuerten Schüsse vermocht hatten.

„Ein Haluter!" entfuhr es Oro Masut.

„Das ist kein Haluter", widersprach Fancan Teik sofort. Er schien den Gedanken, mit diesem Wesen verglichen zu werden, unerträglich zu empfinden. „Er ist wesentlich größer als ein Haluter. Beachten Sie außerdem seine Nackenpartie."

„Das ist mein Symboflex-Partner", kam Tro Khons Stimme aus dem Lautsprecher. „Stellen Sie jetzt den Beschuß ein. Ich werde mich in wenigen Augenblicken aus diesem Raumsektor zurückziehen. Ich verspreche Ihnen, daß meine Waffen während der Unterhaltung ebenfalls schweigen werden."

„Sie haben gesehen, daß sich die terranischen Schiffe nähern", sagte Teik hitzig. „Sie können sich ausrechnen, daß Sie keine Chance mehr haben. Deshalb brechen Sie den Kampf ab."

„Teiktos!" rief Tolot mahnend. Dann wandte er sich an den Zweitkonditionierten. „Was wollen Sie?"

„Sie haben Terraner an Bord", sagte der Zweitkonditionierte. „Ich möchte den Anführer dieser Zeitverbrecher sprechen."

Rhodan trat vor, so daß er vom Aufnahmegerät erfaßt werden konnte. Sein Gesicht zeigte nicht welche Gefühle ihn bewegten.

„Ich bin froh, daß es zu einer Unterredung kommt", sagte er. „Es kommt mir darauf an, zu beweisen, daß wir Terraner keine Zeitverbrechen begangen haben."

„Wer sind Sie?" fragte Tro Khon.

„Ich bin Perry Rhodan", erwiderte Rhodan.

„Ich kenne Ihren Namen. Es ist gut, daß ich mit Ihnen sprechen kann. Ihre Entschuldigungen sind sinnlos. Vor einunddreißig Jahren terranischer Zeitrechnung hat Ihr Volk sich an einem Zeitexperiment beteiligt."

„Das geschah unfreiwillig", erklärte Rhodan hastig. „Wir wurden..."

Tro Khon machte eine entschiedene Handbewegung.

„Es hat keinen Sinn, mich belügen zu wollen. Die Erste Schwingungsmacht begeht keine Fehler. Wir Zweitkonditionierten werden dafür sorgen, daß das Verbrechen des terranischen Volkes bestraft wird."

„Ich habe Ihnen gesagt, daß es sinnlos ist, mit diesen Wesen zu argumentieren", bemerkte Icho Tolot. Die Zweitkonditionierten empfangen ihre Befehle von der sogenannten Ersten Schwingungsmacht. Für die Zeitpolizei ist es undenkbar, daß diese Schwingungsmacht einen Fehler begeht. Deshalb werden die Schwingungswächter nicht aufhören, gegen die Terraner zu kämpfen, bis sie einen Sieg errungen haben."

Tolot hob die Hand.

„Sprechen Sie weiter", forderte er Tro Khon auf.

„Die Erste Schwingungsmacht verfügt über Möglichkeiten und Waffen, gegen die der Dimensionstransmitter sich wie eine altertümliche Waffe ausnimmt. Ich sage das nur. damit Sie sich keinen falschen Hoffnungen hingeben. Unser erklärtes Ziel wird sein, die terranischen Zeitverbrecher zu vernichten. Da sich die Haluter auf die Seite der Terraner gestellt haben, müssen auch sie mit einer Bestrafung rechnen."

Der Bildschirm wurde dunkel. Die Männer blickten sich betroffen an. Nur die Haluter schienen den Worten des Zeitpolizisten keine besondere Bedeutung beizumessen. Aber das, so wußte Rhodan, konnte täuschen Icho Tolot verstand es meisterhaft, seine wahren Gedanken zu verbergen. Außerdem wurde ein Haluter nur in den seltensten Fällen zugeben, daß ihm jemand überlegen war Wie Tro Khon angekündigt hatte, hob sich der Dolan von der verwüsteten Oberfläche des Planetoiden ab und raste in den Weltraum. Gleich darauf war das seltsame Gebilde im Hyperraum verschwunden.

Rhodan benutzte das Funkgerät des halutischen Schiffes. um Kastori den Befehl zu geben, mit dem 82. GSV wieder den Flottensammelpunkt Navo-Nord anzufliegen. Roi Danton forderte die Kommandanten Hims und Eschka auf, sich mit der FRANCIS DRAKE und der LYDOLA Kastoris Schiffen anzuschließen. Auch die CREST IV erhielt einen entsprechenden Befehl.

„Auf jeden Fall wissen wir, mit wem wir es zu tun haben", sagte Rhodan zu seinen Begleitern, nachdem alle Schiffe die notwendigen Befehle bestätigt hatten. „Die Zeitpolizisten sind irgendwie mit den Halutern verwandt."

„Sagen Sie das nicht!" knurrte Tolot böse.

„Ich wollte Sie nicht beleidigen", sagte Rhodan entschuldigend. „Ich kann Ihren Groll verstehen.

Andererseits wird uns die Ähnlichkeit zwischen den Zweitkonditionierten und Ihnen helfen, die Mentalität unseres Feindes zu erkennen."

Roscoe Poindexter hörte kaum noch, worüber sich die Männer mit dem Haluter unterhielten. Er lehnte sich gegen eine unförmig aussehende Maschine und dachte an die zurückliegenden Ereignisse.

Manches kam ihm vor wie ein Traum.

Jetzt hatte er etwas, wovon er seinen Freunden auf der Erde berichten konnte.

Wenn er jemals dorthin zurückkommt...
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